nl? 


Be: rn ae Ha I SE a WE 

St. Petersburg, vom 7. September. — Seine 
Kaiſerl. Hoheit der Großfürft Konſtantin Nikolojewitſch 
find zum General- Admiral und zum Chef der Garde 
Equipage ernannt. 

Die St. Petersburger Zeitung: enthält nach⸗ 
ſtehende Armeeberichte: 

„Der Ober Befehlshaber der aktiven Armee Gene 
ralfeldmarſchall Grof Paskewitſch⸗Eriwanskt berichtet Sr. 
Kaiſerl. Majeftät,. unter dem: 28. Auguſt, aus Nas. 
darſhin, daß am 26ſten das Lite Echelon des Detaſche⸗ 
ments des Generals Baron CTreuz zur Armee ‚geftoßen: 
ſey. In Erwartung der Vereinigung der: übrigen: 
Theile dieſes Detaſchements, hat der- Ober⸗Befehlsha⸗ 
ber einige Veränderungen in der Verlegung unferer 
Truppen vor Warſchau vorgenommen, um die Stadt' 
fo viel wie möglich zu drängen und die Communica⸗ 
tionen zu erſchweren. — 


Garde der Armee genähert: und die Dofitiom rechts vom 
Dorfe Falent eingenommen; das GrenatiersCorps- iſt 
auf die Stellung vor Woliza ausgedehnt und die Garde 
in Nadarſhin verblieben. Das Detaſchement des Ge— 


neral- Majors Gerſtenzweig halt den Flecken Gura⸗Kal⸗ 


vary beſezt. Die Rebellen rückten am 24ſten d. M. 
aus Warſchau mit 4 Bataillonea Infanterie, 10 Esfa; 


dronen. Kavallerie nebſt 4 Kanonen; und nahmen die 
Richtung gegen den rechten Fluͤgel unſerer Avantgarde, 


wurden aber durch die glänzenden Attaken der von dem 
General Grafen Witt gegen fie abgefertigten Doniſchen 
Koſaken⸗ Regimenter: des Attaman⸗Regimentes Sr. 
Kaiſerl. Hoheit des Thronfolge 8: und des Reg imentes 
Grekow 5, durch das gut geleitete Kanonenf euer der: 
reitenden Batterie⸗Compagnie Nr. 27. und das ent⸗ 
ſchloſſene Benehmen des öten Reiter Regimentes vom 
Schwarzen Meere: und der: Eskadrone der Ko ſaken, 
Jäger zu Pferde und Huſaren der Garde, geworfen 
und mit großem Nachtheil für: die Feinde, bis unter: 


Nag ee 


In Uebereinſtimmung hier⸗ 
mit hat das Corps des Grafen Pahlen ſich der Avant 


No. 222. Donnerſtag den 22. September 1831 


Seit der 


die Schuͤſſe ihrer Batterien zuruͤckgejagt. 
Zeit haben ſie gegen unſere Hauptmacht nichts unter⸗ 


nommen. Indeſſen iſt die Zahl derer, welche 
aus den Reihen der Empoͤrer treten und fi 
ren Vorpoſten melden, taͤglich im Zunehmen. Ihren 
Ausſagen zufolge, kommandirt das Heer der Inſurgen⸗ 
ten gegenwaͤrtig der Graf Malachowski. Die bemer⸗ 
kenswertheſte unter den Operationen der abgeſonderten 
Theile der Armee iſt die Beſetzung der Stadt Kaliſch 
von dem Detaſchement des General⸗Lieutenants Knor, 
ting. Daſſelbe hatte,, nach Anordnung des Ober: Ber 
feblshabers, abgeſondert von dem Gros der Truppen, 
welche unter Kommando: des Generals: Baron. Creuz 
jun Armee marſchirten, am 24ſten, der Stadt Kaliſch 
ſich genähert. Von dem Buͤrgermeiſter und den Ho⸗ 
noratioren des Ortes, an welche ſich mehrere Tauſende 
vom Volke geſchloſſen hatten, drei Werft: vor: der Stadt 
empfangen, ſahen ſich die Ruſſen ale: Befreier begrüßt, 
und mit den lebhafteſten Freudenbezeugungen von Sei; 
ten der Einwohner uͤberhaͤuft, weiche ihnen die Stgot 
gern uͤbergaben und alle Forderungen des Generals 
Knorring zu erfuͤllen ſich erboten, der ſofort alle An; 
ſtalten traf, um die geſetzliche Regierung in Kaliſch 
wieder herzuſtellen und die gehoͤrige Ordnung einzufuͤhren. 
„Zugleich mit dem Berichte des Ober⸗Befehlshabers, 
iſt von dem Kommandeur des Gien Infanterie⸗Corps 
General- Adjutanten Baron Roſen ern Rapport unter 
dem 2. September, über: ſeine Operationen gegen das 
bekanntlich aus: Praga⸗ ausgerüͤckte Rebellen⸗Corps, eins 
gegangen. Dieſes, unter: Anführung Remarino's, ber 
ſtehend, nach Anzeige der Gefangenen, aus mehr denn + 
20,000 Mann mit 38: Kanonen, nahm zuerſt feine 
Richtung nach Oſſegk und zeigte dabei die Abſicht, 
über die Weichſel zu gehen und im Rüden: unferer 
Armee zu oper icen 2 wandte ſich aber ſpaͤter gegen die 
Truppen des General Baron Noſen und begenn, mit 
Hülfe der überlegenen Anzahl, ſeine Poſition zu über⸗ 
fluͤgeln und feine: Communication mit. Brzescr abzu⸗ 


freiwillig 
bei unſe⸗ 


ſchneiden. Der General Baron Nofen zog fih zue 
Deckung diefes wichtigen Punktes und in genauer Ber. 
folgung der erhaltenen Ordres, in der Richtung nach 
Mendſerſhiz. Jene Bewegungen der Rebellen am 28. Aug. 
brachten unfere Arrieregarde ſehr in's Gedränge, indeſſen 
vereitelte der Commandirende derſelben, der General; 
Lieutenant Golowin, mit dem glaͤnzendſten Erfolge, 
alle Verſuche der Erſteren. Ein Echelon, das unter 
Commando des General-Maſors Feſi, als Stütze der 
Arrieregarde, bei Sembri zurückgeblieben war, und. eis 
nen Damm nebſt einer Brücke, längs einem ſehr ſeich⸗ 
ten Moraſt paificen mußte, wurde gleichfalls von ſtar⸗ 
ken Kavalleriemaſſen der Inſurgenten angegriffen; al 
lein die Geiſtesgegenwart des General⸗Maſors Feſi und 
die ausgezeichnete Tapferkeit der Truppen, die er be⸗ 
fehligte, brachten auch hier den Redellen nur Flucht 
und Niederlage, ſo daß Remorino ſelbſt nebſt ſeinem 
ganzen Staabe, zuſammt dem Fuͤrſten Adam Czartoriski 
und vielen andern Perſonen im Gefolge jenes Corps, 
in den Sumpf getrieben wurden, aus welchem ſie nur 
mühſam entkamen. Die Rebellen unternahmen hierauf 
am 29ſten einen allgemeinen Angriff auf die Stellung 
des Generals Baron Roſen bei Mendſerſhiz, wurden 
aber auf allen Punkten geſchlagen und in die Wälder 
gejagt. Die erſte Batterte⸗-Compagnie der 25ſten Bris 
gade und die reitende Artillerie-Compagnie Nr. 32 
operirten mit außerordentlicher Geſchicklichkeit und Uner⸗ 
ſchrockenheit. Von dem General-Major Schuſcherin 
ſelbſt aufgeſtellt, ſprengten ſie mit den erſten Schuͤſſen 
vier feindliche Pulverkarren in die Luft, und entfern⸗ 
ten alle ihre Batterien und Kovallerieangriffe. Der 
Commandeur des 1ſten Linien-⸗Regimentes Oberſt,Lieu⸗ 
tenant Suͤart und einige Offiziere geriethen in unſere 
Gefangenſchaft. Gleichzeitig ward auch ein, von dem 
General Baron Roſen, zur Deckung der Breescer 
Chauſſee, bei Rogosnitz aufgeſtelltes Echelon, beſtehend 
aus den Infanterie⸗Regimentern Wolhynien und Za⸗ 
mosc, dem 47ſten Jager Regiment und 2 Eskadronen 
des Wolhyniſchen Ühlanen-Regimentes, unter Com- 
mando des General-Majors Warpachowski, von den 
Empoͤrern angegriffen, und da ſich daſſelbe nach drei⸗ 
ſtuͤndigem hartnaͤckigen Kampfe umzingelt ſah, bahnte 
ſichs mit den Bajonetten einen Weg durch die Reihen 
der Rebellen, und vereinte ſich mit feinem Corps. Lei 
der haben wir bei dieſer Waffenthat den ausgezeichnet 
tapfern General⸗Major Warpachowski und einige Offi⸗ 
ziere eingebuͤßt. Nachdem auf ſolche Weiſe der Gene 
ral⸗Adjutant Baron Roſen, im Verlauf zweier Tage 
den beharrlichen Andrang der an Zahl uͤberlegenen 
Gegner, ausgehalten und darauf ſich überzeugt hatte, 
daß der Zweck der ihm vorgeſchriebenen perationen, 
der darin beſtand, ein betraͤchtliches Rebellen-Corps 
weiter von Warſchau abzulocken, ſchon erreicht werde, 
fo marſchirte er zur zuverläßigften Sicherung der Stadt 
Brzesc, mit der bereits die direete Communication uns 
terbrochen war, in der Nacht auf den 30ſten, über 
Lomazy dorthin, und ruͤckte am 31ſten mit allen Thei⸗ 
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raaͤhnlichen Symptomen 
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len ſeines Corps und der Artillerie, 
Die Rebellen haben es nicht gewagt, die Bewegung 
unſerer Truppen zu beunruhigen, und nur am Lften 
September ſich Malaſchewiez genähert. Ueber ihre 
ferneren Abſichten iſt nichts Glaubwurdiges bisher zu 
vernehmen.“ 8 


in die Stadt. 


Aus Niſonei Nowgorod wird 
gemeldet: unerachtet einiger unguͤnſtigen Umſtaͤnde an 
mehreren Orten, hat der Handel im Ganzen einen gu⸗ 
ten Gang. — Man hat bemerkt, daß die Hauſirer, 
welche (meiſtens Ruſſiſche Fabrikate) in den innern 
Gouvernements herumtragen und! abſetzen, ihre Schul⸗ 
den exact bezahlen; ein Fabrikant der bei ihnen gegen 
300,000 Rubel ausſteden hatte, hat die volle Summe 
erhalten. Die Kaufleute fangen an ihre Einkäufe zu 
machen. 


unterm 23. Auguſt 


Oe ſt erreich. a 


Wien, vom 15. September. — So wie die ſchnelle 
Verbreitung der in dem Königreiche Ungarn am 13ten 
Juni d. J. ausgebrochenen Cholera Krankheit die Auf: 
ſtellung eines Sanitaͤts-Cordons, wie ſolcher bereits 
fruͤher an der Galiziſchen Grenze beſtanden hatte, auch 
laͤngs den Landesgrenzen zwiſchen Ungarn und den 
Deutſchen Provinzen der Oeſterreichiſchen Monarchie 
veranlaßte, eben ſo wurden, als die Krankheit in der 
zweiten Hälfte des letztverfloſſenen Monats Juli die 
Donau üͤberſchritt, zur Verwahrung der geſunden Pro⸗ 
vinzen von der Seuche und zur Beruhigung der Nach⸗ 
barſtaaten und des geſammten Auslandes, alle ſonſtigen 
Sanitäts- Anſtalten getroffen, und die er forderlichen 
Vorſichtsmaßregeln, ſowohl in allen Provinzen des 
Oeſterroichiſchen Kaiferreiches, als insbeſondere in den 
zunaͤchſt bedrohten, und in der Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt ungefäumt ergriffen, und mit regſter Aufmerkſam⸗ 
keit und Thaͤtigkeit aufrecht erhalten, um das Vordrin⸗ 
gen des Uebels, inſofern dies in menſchlicher Gewalt 
lag, zu verhindern, oder ſolches dort, wo es ausbrechen 
moͤchte, zu erſticken. Die in den offentlichen Blättern 
genau augezetgten Krankheits- und Todesfälle mit chole⸗ 
dieſſeits des Santtats⸗Cordons, 
an der Ungarifchen Grenze und in der Umgegend von 
Wien, hatten keine unmittelbare Folge, und überſchrit⸗ 
ten die Localitaͤt ihrer Erſcheinung nicht. In der 
Haupt, und Reſidenzſtadt hatten ſich zwar ſeik den in 
der Wiener Zeitung am 31. Auguſt d. J. erwaͤhnten, 
verſchiedene Krankheits- und Sterbefälle ergeben, welche 
den Aerzten bedenklich ſchienen. Indeſſen ergab ſich 
bei näherer Prüfung, daß dieſe Fälle, mit wenigen 
Ausnahmen, als Folgen augenſcheinlicher Vergehungen 
gegen die Vorſchriften der Diät, oder ſtarker Erfältung 
und Durchnaͤſſung betrachtet, und hoͤchſtens auf eile 
der in Rußland, Polen und Ungarn herrſchenden aͤhn⸗ 
liche Krankheit gedeutet werden konnten. Man durfte 
daher hoffen, daß das Uebel keine ſehr beunruhigenden 
Fortſchritte machen wuͤrde, als nach dreitaͤgigen anhal⸗ 
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tenden und auffallend kalten Regenguͤſſen in der Nacht 
vom 13ten auf den 14ten [d. M. die Krankheit im 
Innern der Hauptſtadt ſchnell zu einer größeren Aus⸗ 
dehnung heranwuchs. Folgendes iſt die Nachweiſung 
der ſeit dem Zeitpunkte dieſer Verſchlimmerung einge⸗ 
tretenen anerkannten Cholera Falle: Am 14. September 
erkrankten 41 Perſonen, hiervon genas 1, ſtarben 10, 
blieben in der Behandlung 30. Am 1ö5ten erkrankten 
139 Perſonen, hievon genas 1, ſtarben 64, blieben, 
mit Einſchluß obiger 30, in der Behandlung 104. 
Die unausgeſetzte landesvaͤterlicher Fütſorge und Groß 
muth, die Alles belebende perſoͤnliche Einwirkung und 
Gegenwart Sr. Majeiät unſeres Alfergnädigften Kai⸗ 
ſers, das allgemeine Vertrauen, die allſeitige Bereit; 
willigkeit und Wohlthaͤtigkeit, frober Muth, Folgſam⸗ 


keit und verſtaͤndiger Sinn in allen Klaſſen der Be 


völferung, haben bisher den Behörden die Erfüllung 
ihrer Pflichten weſentlich erleichtert. Unermuͤdete Wach⸗ 
ſamkeit und Sorgfalt von Seiten der Regierung, von 


gleichen Geſinnungen der Bewohner Wiens unterſtüͤtzt, 


duͤrfte, mit Gottes Huͤlfe, das Unabwendbare erleich— 
tern, der über uns verhaͤngten Landplage ein baldiges 
Ziel ſetzen, und die damtt verknuͤpften Beſchwerniſſe, 
Wider waͤrtigkeiten und Gefahren, in moͤglichſt enge 
Schranken verweiſen. In nothwendiger Ruͤckſicht for 
wohl auf die von der Krankheit noch ver ſchonten Pro⸗ 
vinzen der Monarchie, als auf die Sicherheit der ber 
nachbarten Länder, haben Se. Majeſtaͤt zu befehlen ger 
ruht, daß die bisher ſtattgehabte Ausfertigung der Ger 
fundheitspäffe ſuspendirt bleiben ſoll. 

Die väterliche fi nie verläugnende Sorgfalt Sr. 
Majeftät unſerres allergnaͤdigſten Kaiſers fuͤr das Wohl 
Ihrer geliebten Unterthanen und die Bewohner dieſer 
Haupt, und Reſidenzſtadt hat ſich in der gegenwärtigen 
Epoche ſchwerer Pruͤfungen, welche die Vorſehung uns 
auferlegt, neuerdings bewährt, Seitdem Se. Majeſtaͤt 
den Aufenthalt zu Baden mit dem in dem Kaiſell. 
Luſtſchloß von Schönbrunn vertauſcht hatten, kamen 
Allerhoͤchſtdieſelben Häufig in die Stadt und beſuchten 
theils die Öffentlichen Arbeiten, welche Taufenden ers 
werbloſer Individuen Brot und Beſchaͤftigung gewaͤh⸗ 
ren, theils die für den Ausbruch der Cholera ſeit laͤn— 
gerer Zeit vorbereiteten Spftäler, ertheilten die gewoͤhn⸗ 
lichen Audienzen und erſchienen mehrere Male, von 


Jyrer Mojeftät der Kaiſerin und den übrigen Mit⸗ 


gliedern der erlauchten Kaiſerfamilie begleitet, im 
K. K. Burgtheater, wo Aller hoͤchſtdieſelben jedes Mal 


von den Anweſenden mit herzlicher Rührung und lau⸗ 


tem Jubel empfangen wurden. So haben ſich Se. 
Majeſtaͤt am 25. Auguſt früh um 9 Uhr von Schoͤn⸗ 
brunn nach Wien begeben und daſelbſt die Arbeiten 
auf dem Glacis naͤchſt dem Stubenthor ſowohl, als 
jene des im Bau begriffenen Kanals längs der Wien 
in Augenſchein genommen. Am 27. Auguſt Morgens 
10 Uhr find Se. Majeſtat in den Augarten gefahren, 
haben daſelbſt die Einrichtung der dortigen Hofgebaͤude 
zu einem Spitale beſichrigt, ſich ſodann zu den Arbei⸗ 


> 4 
ten des im Baue begriffenen Donau⸗Dammes verfuͤgt 
und deuſelben, um eine vollſtaͤndige Ueberſicht des 
Baues zu erhalten, bis in die Brigittenaue zu Fuße 
verfolgt. Bei der Ruͤckſahrt nach Schönbrunn haben 
Se. Majeſtaͤt auch das in der buͤrgerlichen Schießſtaͤtte 
eingerichtete Spital in Augenſchein genommen. Am 
30. Auguſt Morgens 10 Uhr geruhten Se. Majeſtaͤt 
die zu Spitaͤlern angetragenen Lokalitaͤten des Armen⸗ 
hauſes im Schottenfelde, dann eines zweiten auf der 
Wieden zu beſichtigen, hierauf die Arbeiten an der 
Wien und ſodann das in der Stadt im Erdoͤdiſchen 
Hauſe eingerichtete Spital in Augenſchein zu nehmen. 
Abends erſchienen Ihre Majeſtaͤten der Kaifer und die 
Kaiſerin im Theater naͤchſt der Burg. Am 6. Sept. 
fruͤh 10 Uhr haben Se. Majeſtaͤt die Arbeiten des 
Kanals an der Wien, und hierauf das im Conviet⸗ 
Gebaͤude naͤchſt der Umiverfirät eingerichtete Spital bes 
ſucht. Abends erſchienen die Allerhoͤchſten Herrſchaften 
im Burgtheater. Am 13. September fuhren Ihre 
Majeſtaͤten von Schoͤnbrunn wieder in die Stadt und 
beehrten Abends das K. K. Burgtheater mit Ihrer 
Gegenwart. Am 14ten Morgens ertheilten Se. Mar 


jeſtaͤt der Kaiſer, wie immer, die auf den Mittwoch 


beſtimmten Privaraudienzen, und fuhren Nachmittags 
nach Schoͤnbrunn zuruͤck; die Communication mit die 
ſem Kaiſerl. Schloſſe iſt fortwährend geoͤffnet 


Die Prager Zeitung enthalt unterm 11. Septbr. 
Folgendes: „Durch den ploͤtzlichen Todesfall der Tage⸗ 
loͤhnetin Sander hat ſich zu Joſephſtadt und in der 


Umgegend das Gerücht über den Ausbruch der Cholera 


verbreitet. Nach der fogleich eingeleiteten ärztlichen 
Unterfuhung ergab ſich jedoch das Reſultat, daß die 
Tageloͤhnerin Anna Sander ſchon durch 14 Tage an 
einem Krampfe im Magen gelitten, und durch zu haͤu⸗ 
figen Genuß von Hoffmannſchem Liquor, zur Stillung 
ihrer Krämpfe, an den Folgen des Brandes eines ein⸗ 
geſperrten Leiſtenbruches geſtorben fey, Welches zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht wird.“ ö 
Die Gratzer Zeitung vom 12. September ent 
halt folgende Bekanntmachung: „Zur Widerlegung eines 
Geruͤchtes auf dem Lande, daß die Sterblichkeit in 
Graͤtz ſehr groß ſey, und daß hier die Brechruhr herr⸗ 
ſche, wird öffentlich bekannt gemacht, daß der Geſund⸗ 
heitszuſtand hier vollkommen beruhigend ſey, wie dies 
die mit voller Gewiſſenhaftigkeit gemachten Todesfalls⸗ 
anzeigen in den Zeitungsblättern darthun, und daß 
dieſe Hauptſtadt nicht nur von der Brechruhr vollkom, 
men frei ſey, ſondern ſie ſich auch nie eines beſſeren 
Geſundheitszuſtandes als gegenwärtig erfreut hat.“ 
Deut fchl an de 
Dresden, vom 10. September. — Da unter 
mehren Schiffleuten, die auf der Elbe in ihre Heimath 


zuruͤckgekehrt ſind, Nervenfieber und Durchfälle ſich ger 
zeigt und ſogar im Amte Pirna auf Andere ſich vers 


breitet haben: ſo iſt eine Reviſion fämmtlicher derma⸗ 
ten im Königreiche Sachſen lagernder und ſtromauf⸗ 
wärts ankommender Elbfahrzeuge in Beziehung auf den 

Geſundheitszuſtand ihrer Mannſchaft angeordnet worden. 


Minden, vom 12. September. — Heute traf 
hier eine Stafette aus Weſel ein, mit der Nachricht, 
daß das Militair auszeruͤckt ſey, weil in drei Tagen 
uͤber 400 Menſchen von der Brechruhr, doch nicht der 
Aſiatiſchen, befallen und 16 geſtorben wären, 


i Su Catlsruhe iſt bereits ſeit 8 Tagen eine Com⸗ 
miſſion ernannt, um ein Preßgeſetz fuͤr das Groß⸗ 
herzogthum Baden zu entwerfen. 


Kiel, vom 2. September. — Sicherem Verneh / 
men nach, wird an unſerer Landgrenze, von Slutup 
längs der Steckenitz nach der Stadt Lauenburg, ein 
Kordon gegen die Cholera aufgeſtellt werden. — Der 
Großherzog von Oldenburg hat feinen eutiniſchen Uns 
terthanen kuͤrzlich die Zuſicherung gegeben, daß auch ihr 
Laͤndchen an einer Repraͤſentativ⸗Verfaſſung Theil neh⸗ 
men ſolle. a 


Hamburg, vom 14. September. — Geſtern zog 


ein Theil der Königl, Daͤniſchen Truppen, welche die 


Cordon⸗Linie an der Lauenburgiſchen Grenze beſetzen 
ſollen, uͤber die Esplanade durch unſere Stadt. 


Fan fer 


Paris, vom 9. September. — Es lohnt der Muͤhe 
nicht, von den letzten Unruhen in dem Quartier Mont⸗ 
martre zu reden. Ein paar Dutzend Weiber, einige 
Hundert Beutel, und Tagdiebe, eden ſo viele Neu⸗ 
gierige, und 20mal fo viel Truppen, waren die Haupt, 
perſonen. Seit dieſe Scenen alle politiſche Bedeutung 
verloren haben, machen ſie wenig Aufſehen mehr. Wer 
den Geiſt der Nationalgarde kennt und weiß, daß die 
Regierung in den Vorſichtsmaßregeln eher zu viel als 
zu wenig thut, weiß auch zum Voraus, was die Fol⸗ 
gen ſeyn werden. Durch eine Emeute fällt die jetzige 
Regierung ſicher nicht. Wer Eigenthum hat, mit an⸗ 
dern Worten, die Nationalgarde fuͤrchtet den Zwiſchen— 
zuſtand der Anarchie zwiſchen einer Regierung, die 
fällt, und einer, die ſich erhebt; fle iſt ſomit gegen die 
Meuterer von allen Farben, jedoch der Mehrheit nach 
fuͤr Louis Philipp; wenn aber eine neue Regierung 
ohne Anarchie entſteht, ſo vertheidigen ſie dieſelbe un⸗ 
mittelbar, als den status quo. — Die Anhänger der 
jetzigen Regierung find Anhaͤnger der Regierung als Res 
gierung, und vertheidigen fie mit Sophismen; fie wuͤr⸗ 
den natürlich es lieber mit Gruͤnden thun; aber wie? 
Sie muͤſſen die Privilegien der Regierung vertheidigen, 
unter einem Koͤnig, der Mandatar des Volks iſt. Un⸗ 
ter Heinrich V. kann man Privilegien. vertheidigen, 


weil der König König durch die Gebutt, d. h. durch 
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ein Privilegium oder ausſchließendes Recht if, — 
Frankreich will Erſparungen. Wie kann ſie Louis Phi⸗ 
lipp bewerkſtelligen; er, der Geld braucht, um ſich Stutzen 
zu verſchaffen. Nun wird er aber einestheils von Leu⸗ 
ten unterſtͤtzt, die von den beſtehenden Mißbräuchen 
Vortheil ziehen; anderntheils, und das it die Mehr, 
zahl, von denen, welche eine Regierung fuͤr noͤthig, 
und eine ſchlechte immer fuͤr beſſer halten, als gat 
keine. Die Haͤupter der letzten, die Häupter des fe: 
genannten juste milieu, find aber feit einiger Zeit 
ganz paſſiv, weil fie eine Umänderung ahnen, wuͤnſchen (D- 
und ſich nicht compromittiren wollen. Talleyrand ſelbſt 
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fol um einen Nachfolger bitten; Andre werden daſſelbe 


thun; der Koͤnig ſelber kann und wird ſich nicht an 


die Spitze einer Partei ſtellen und den Buͤrgerkrieg an⸗ 
fangen. Er hat auch überdies keine Partei. — Der 
Adbé Guillon, den der Koͤnig als den Beichtvater ſei⸗ 
ner Gemahlin zum Biſchof von Beauvais ernannt 
hatte, giebt ſeine Stelle wieder auf. Das Geſetz uͤber 
die Scheidung findet in der Kammer Anſtoß; dem Erz⸗ 
biſchof von Paris hat man ſein zerſtoͤrtes Palais ge 
nommen, bietet ihm aber ein anderes an. Man bat 
nicht Kraft genug, um die Intereſſen det Kirche of⸗ 
fen zu vertheidigen. 

Der Polizet-Praͤfekt hat den Handel mit Theater⸗ 
Billetten vor den Schauſpielhaͤuſern, der in Paris zu 


einer ſo hohen Ausbildung gediehen war, verbieten 
laſſen. 


. 1 
Eng lan d. 

London, vom 10. September. — Se. Majeſtaͤt 
geruhten geſtern den Grafen Grey in einer beſonderen 
Audienz zu empfangen. 5 

Die Koͤnigin begab ſich geſtern, begleitet von dem 
Herzoge von Sachſen⸗ Meiningen, der Herzogin von 
Sachſen⸗Weimar und der Prinzeſſin Auguſte, nach 
Wormwood⸗Serubs, wo der Oberbefehlshaber der Lands 
macht, Lord Hill, zu Ehen des Herzogs von Sachſen⸗ 
Meiningen, der in einigen Tagen wieder von England 
odreifen wird, eine Muſterung Aber verſchiedene Trup⸗ 
pen; Abtheilungen veranſtaltet hatte. Auch der Herzog 
v. Cumberland war bei der Revue zugegen. Nachdem 
dieſelbe beendigt war, ſtatteten die hohen Herrſchaften 
einen Beſuch bei Sr. Königl. Hoheit dem Herzoge 
von Suffer in Kenfington ab. 

Der Times zufolge, hat der König bei dem Gaſt⸗ 
mahle nach der Kroͤnungs⸗ Feierlichkeit folgenden Toaſt 
ausgebracht: „Dem Lande, in welchem wir leben!“ 
und die nachſtehenden Worte hinzugefuͤgt: „Dieſer 
Tag hat mir Freude gemacht; aber ich ſtimme durchaus 
nicht mit denjenigen überein, welche dieſe Ceremouie 
als unumgaͤnglich nothwendig betrachtet haben; denn 
der Vertrag zwiſchen Fuͤrſt und Volk iſt früher von 
mir als eben ſo bindend betrachtet worden, und kein 
Mitglied des Hauſes Hannover kann jemals die Ber 
dingungen vergeſſen, unter denen es die Krone traͤgt. 
Ich bin jetzt nicht um ein Haar mehr geneigt, als 
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vor Leiſtung des Eides, uͤber die Freiheiten meines Vol⸗ 
kes und über Alles, was die Woblfahrt deſſelben bes 
fördern kann, zu wachen.“ Der Herzog von Cumber⸗ 
land und der Herzog von Wellington ſeyen, wie die 
Times hinzufuͤgt, gegenwärtig geweſen; es ſchien, als 
hätten fis die Kraft dieſer Bemerkungen empfunden. 
In demſelben Blatte lieſt man: „Die Reform 
Dill, dieſes mit den Wuͤuſchen einer Nation befrach⸗ 
tete Schiff, iſt endlich im Angeſichte des Hafens. 
Seine erſte Reiſe naͤhert ſich dem Ende, ſeine zweite 
kann eben ſo wie jene erſte mit einiger Gefahr ver⸗ 
bunden ſeyn, aber keine Seeraͤuber dürfen es doch wa⸗ 
gen, es zu kapern oder zu vernichten, ohne zugleich in 
den Konſignateuren und Rhedern einen ſolchen Unwil⸗ 
len zu erregen, daß ſie ſelbſt bald von der See ganz 
vertrieben werden. Doch wir verlaſſen die Metapher, 
um den Rath zu ertheilen, daß ja Niemand glaube — 


und nach dieſem Glauben zu Werke gehe — das Ins 


tereffe des Publikums an der Reform Bill habe ſich 
vermindert. Die Folgen eines ſolchen Irrthums koͤnn⸗ 
ten leicht beklagenswerth ſeyn. Durch die Ereirung 
einiger Pairs bei Gelegenheit der Kroͤnung hat die 
Bill im Oberhauſe einen Zuwachs von Freunden ers 
halten; es iſt jedoch lächerlich zu glauben, daß dadurch 
erſt das Schickſal einer Bill beſtimmt werden ſoll, die 
von der Ueberzeugung des Landes gut geheißen und 
von der oͤffentlichen Stimme ſeit länger als einem 
Jahrhundert gefordert wird. — Die Bill wird den 
Lords, allem Aufchein zufolge, mit einer jo großen Ma⸗ 
jorität des Unterhauſes und mit fo lauten Aeclamatio⸗ 
nen des Überall im Koͤnigreiche geſpannten Publikums 
zukommen, daß fie mit dem weiſen Könige im Evange⸗ 
lium wohl uͤberlegen werden, ob ſie mit ihren 1000 
Krieg fuͤhren koͤnnen gegen 10,000.“ — Die Mor⸗ 
ning⸗Poſt, welche behauptet, daß dieſe 10,000 es kei⸗ 
nesweges bei der Reform. Bill allein belaffen würden, 
bemerkt unter Anderem: „Leute, wie die Mitglieder 
der Birminggamer Union und anderer ähnlicher Vereine, 
nehmen die Reform-Bill an, wie die Gothen das Gold 
Roms; dieſe wußten recht gut, daß das Anerbieten 
von der Furcht und Schwäche des Feindes berrähre, 
doch gab es ihnen zugleich mit der Verſuchung die 
Mittel an die Hand, immer neue Zugeſtaͤndniſſe zu 
erpreſſen, bis nichts mehr zu erpreſſen uͤdrig blieb.“ 
Ein hieſiges Blatt ſagt: Die Spaltung, welche in 
unſerm Cabinet in Betreff des von England zu befol, 
genden Syſtems in den auswaͤrtizen Angelegenheiten 
berrſcht, hat bedeutend zugenommen. Lord Brougham 
ſtedt an der Spitze derjenigen Partei, die feſt darauf 
beharrt, daß Großbritannien nichts von ſeinem alten 
Uebergewicht aufgebe, und die nicht allein Frankreichs 
Benehmen in Bezug auf Portugal, ſondern auch in 
Betreff unſrer neueſten Beziehungen zu Belgien lebhaft 
getadelt hat. Alle unſre Miniſter werden gegen die 
zurückbleibende Truppenzahl in Belgien proteſtiren. 
Man ſprach anfänglich. nur von 2000 Mann, um dem 


Koͤnig Leopold als Garde zu dienen, und hielt ſelbſt 


dieſe Zahl noch um die Hälfte zu groß. Die Mi ſion 
des Generals Baudrand iſt völlig mißlungen. Die 
Conferenz hat dem Fuͤrſten Talleyrand bemerklich ge⸗ 
macht, daß ſich die Franzoͤſiſchen Truppen zuruͤckzuziehen 
hätten, wozu der Geiſt- und Wortinhalt der Tractate 
ſie verpflichtete. Lord Palmerſton iſt uͤber dieſen Punkt 
mit ſeinen Collegen und den Botſchaftern der nordi⸗ 
ſchen Maͤchte vollkommen einverſtanden. Man hat die 
feierliche Declaration des Grafen Grey und des Mini 
ſters der auswärtigen Angelegenheit (Lord Palmerſton), 
auf die vom Fuͤrſten Tall⸗yrand unterzeichneten Zuſiche⸗ 
rungen geſtuͤtzt, eireuliren laſſen. Dieſer Diplomat iſt 
der Rolle herzlich muͤde, die er ſpielt, und hat von ſei⸗ 
ner Regierung einen Nachfolger verlangt. Vorgeſtern 
äußerte er gegen einen feiner Vertrauten: Ich wuͤnſchte, 
die Sache wäre zu Ende! untroͤſtlich koͤnnte es mich 
machen, mich am Ende meiner Laufbahn in den Augen 
meiner Collegen in eine fausse position verſetzt zu 
ſehen. 05 ; 
in Torys Blätter äußern ſich noch immer ſehr 
heftig gegen die Politik der Franzoͤſiſchen Regierung, 
In der Morning⸗Poſt lieſt man: „Nichts iſt empoͤ⸗ 
render für denjenigen, der den Verlauf der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Politik aufmerkſam beobachtet, als die Prahlerei 
der Franzoſen, daß ihre Regierung während der letzten 
13 Monate die hoͤchſte Uneigennuͤtzigkeit beobachtet 
hade. Eine ſolche Sprache kann nur den Unachtſamen 
taͤuſchen; fie kann als eine augenblickliche Maske die 
nen, die jedoch früher oder ſpaͤter mit Schande herab: 
fallt. Die Zwecke der Miniſter und die der Partei 
der Bewegung kommen ſeit einiger Zeit einander in 
die Querre, und noch iſt es ſchwer, zu berechnen, wer 
von ihnen den Sieg davontragen werde. Die letztere 
will den Krieg, gleichviel ob mit Holland, Rußland 
oder Spanien, weil ſie vom Kriege den Erfolg hofft, 
der ihr am Herzen liegt; die Erſteren dagegen ber 
ſchwatzen ſie, ſchmeicheln ihr und hoffen dadurch, die 
Popalarität des Königs zu vermehren, ihn ſelbſt aber 
in den Stand zu ſetzen, feinen Thron zu konſolidiren. 
Die Kriegsluſtigen fordern Rache, nicht weil diejenigen, 
gegen die ſie gerichtet ſeyn ſoll, ſie verwirkt haben, ſon⸗ 
dern weil die Ruhe Europas erſchuͤttert werden muß, 
damit fie ihre defonderen Zwecke erreichen; je fruͤher 
alſo die Feindſeligkeiten beginnen, um fo beſſer, Der 
Krieg wird fuͤr das beſte Mittel angeſehen, republika⸗ 
niſche Grundſaͤtze zu verbreiten, und revolutionnaire 
Bewegungen, gleichviel wo ſie ſich zeigen, ſollen durch 
die Gegenwart einer Franzoͤſiſchen Schiffs⸗ oder Mili⸗ 
tairmacht unterſtuͤtzt werden. Alles und Jedes, was 
Unordnung hervorrufen und das demokratiſche oder 
Franzoͤſiſche Uebergewicht befördern kann, iſt in Paris 
willkommen; daher find auch die Italieniſchen Karhor 
nart dort mit Jubel begrüßt und gehätfcheit, die Spa⸗ 
niſchen Fluͤchtlinge ausgeruͤſtet und nach den Pyrenäen 
geleitet und Flotten zu zwei verſchiedenen Malen nach 
den Gewaͤſſern des Tajo geſandt worden. Zwei Dinge 
find es, die ſich bei der auswaͤrtigen Politik der Fran⸗ 
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joſen immer als Zweck wahrnehmen ließen; die Eins 
verleibung Belgiens und die Vernichtung des Briti⸗ 
ſchen Handels und Einſtuſſes auf der Halbinſel, wo 
fie. Überdies: manche Demuͤthigung zu raͤcken haben. 
Die Bewegungsgruͤnde der letzten Franzoͤſiſchen Expedi— 
tion nach Portugal ſind jetzt nur zu deutlich; noch kla⸗ 


ter aber dürften. die Abſichten derer, die dieſe Expedi⸗ 
tion bettieben, hervortreten, falls es ſich bewähren ſollte, 


daß, wie uns aus Madrid gemeldet wird, die Franzoͤ⸗ 
fhen Diplomaten bemuͤht ſind, den Beweis zu führen, 
daß der alte Familien Traktat zwiſchen Spanien und 
Frankreich noch fortbeſtebe, und daß mithin letzteres 
auf alle Vortheile dieſes Vertrages berechtigt fey. Uns 
iſt dieſe Thatſache auf unverdaͤchtige Weiſe mitgetheilt 
worden; fie macht in den politiſchen Zirkeln von Mar 
drid den Gegenſtand der Unterhaltung aus und ver⸗ 
dient es wohl, daß einige genauere Nachforſchungen in 
in Bezug darauf angeſtellt werden.“ ’ 
Der Courier bemerkt zu obigem Artikel: „Wenn 
wir jetzt uns enthalten, in Erwiederung der Mornings 
Poſt, eine lange Betrachtung uͤber das Benehmen der 
Franzoͤſtſchen Regierung anzuſtellen, ſo geſchieht es, 
weil unſere Anſichten uͤber deren Politik bereits hin⸗ 
laͤnglich bekannt ſind. Wir koͤnnen indeſſen nicht um⸗ 
hin, zu bemerken, daß unſer Kollege etwas ungluͤcklich 
in der Auswahl feiner Beiſpiele war, um den Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Propagandismus darzuthun, wenn er aufuͤhrt, 
daß die Regierung Ludwig Philipps die Italieniſchen 


Karbonari mit Jubel aufgenommen und die Spaniſchen 


Fluͤchtlinge ausgeruͤſtet habe. Die Inſurgenten in, 
Italien beklagen ſich bitter daruͤber, von derſelben Re⸗ 
gierung den Franzoͤſiſchen Bajonetten aufgeopfert wor— 
den zu ſeyn, und die armen Spanier, ſtatt ausgeruͤſtet 
und nach den Pyrenaͤen geleitet zu werden, find in der 
That entwaffnet, zerſtreut und in das Innere von 
Frankreich geſandt worden. Wenn wir nicht irren, 
haben ſich die Letzteren ſogar geweigert, in die Frans 
zoͤſiſche Fremden Legion einzutreten, weil dieſe nicht die 
Beſtimmung hat, in ihrem Vaterlande eine freie Vers 
faſſung herzuſtellen.“ 

Zu den Gegenſtaͤnden der Fehde unſerer miniſteriellen 
Blaͤtter mit denen der Tory-Partei gehört jetzt auch 
der ehemalige Kaiſer von Braſilien, Dom Pedro. Der 
Courier glaubte ſich gegen eine Beſchuldigung der Mor⸗ 


ning⸗Poſt, daß er feine Angaben über die Anzahl der 


in den Portugiefiichen Gefaͤngniſſen befindlichen In⸗ 
dividuen aus einer, der jetzigen Portugieſiſchen Regie- 
kung feindlichen Quelle geſchoͤpft, rechtfertigen zu muͤſ⸗ 
ſen und ſagte in dieſer Beziehung, daß man ſich irre, 
wenn man Dom Pedro fuͤr dieſe Quelle anſaͤhe. Die 
Morning Poft bemerkte darauf: „Wir wiſſen nicht, 
wie der Courier darauf gekommen ſeyn mag, daß wir 
Dom Pedro für feine Quelle gehalten. Dieſes ers 
lauchte Individuum hat jetzt in feiner Zuruͤckgezogen⸗ 
heit in Meudon ganz andere Dinge zu thun. Er be, 


ſchaͤftigt ſich den groͤßern Theil des Tages mit dem 
Schießen von Faſanen, was, da dieſe Vogel dort mehr 
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als eine Zierde des Parks, denn zum Vergnuͤgen der 
Jagdluſtigen, ſeyen es nun Einheimiſche oder Fremde, 
gepflegt werden, an einer gewiſſen hohen Stelle in 
Paris großes Mißverguügen erregt hat. Seine Abende 
verbringt Dom Pedro hauptſaͤchlich mit muſikaliſchen Com- 
pofitionen zu, und es heißt, daß er bereits den Maifch 
N 70 0 habe, der bei ſeinem Einzuge in Portugal 
geſpielt werden ſoll. Aber noch ein anderer weſentlicher 
Grund mußte uns von jenem Irtthume zuruͤckhalten. 
So ſehr naͤmlich Dom Pedro auch auf diejentgen hoͤren 
mag, die den Verluſt feiner Krone in Braſilien herbei 
fuͤhrten und jetzt in ihn dringen, einer anderen in 


Portugal nachzujagen, hat er doch, fo viel bekannt iſt, 


niemals ein Wort des Abſcheus gegen ſeinen Bruder 
gebraucht, obgleich er ſeine Feinde oft in ihrem wahr⸗ 
ſten Lichte ſchilderte. Wir koͤnnen daher auch niemals 
glauben, daß irgend eine Zeitung ihm angenehm iſt, 
die feinem gluͤcklicheren Nebenbuhler und naͤchſten Blutes 
vetwandten nur die Benennungen „Uſurpator“, „Ban— 
dit“, „Abtruͤnniger“ u. derel. m. beilegt.“ — Der 
Courier erwiedert darauf: „Ob unſere Zeitung Dom 


Pedro angenehm iſt oder nicht, kann uns wleichgültig 


ſeyn. Wenn Mangel an Höflichkeit gegen feinen Bru⸗ 


der in ſeinen Augen ein Vergehen waͤre, ſo wuͤrde er 


ſelbſt unerklärlich ſeyn, denn die Nähe der Blutsver⸗ 
wandtſchaft koͤnnte ſchwerlich eine Zuneigung fuͤr den⸗ 
jenigen rechtfertigen, der feiner Tochter den Thron ge⸗ 
nommen hat. Wir erinnern uns nicht, die Worte 
welche die Morning⸗Poſt anführe, in Bezug auf Dom 
Miguel gebraucht zu haben, ſtehen aber nicht an, dies 
zu thun, wenn es auch, der genannten Zeitung zufolge, 
ſeinem nahen Verwandten mißfallen follte.’ 

Die Times meint, das Bleiben der Franzoſen in 
Belgien habe angeblich ganz denſelben Grund für fi, 
der für das Bleiben der Oeſterreicher im Kirchenſtaate 
geltend gemacht worden ſey, hier nämlich ſey das aus, 
bruͤckliche Erſuchen des Paͤpſtes und dort die dringende 


Bitte des Koͤnigs Leopold als Motiv angegeben wor, 


den. Dennoch haͤtten ſich die Franzoſen, wo es Ita⸗ 
lien galt, aus allen Kraͤften wider ſetzt, während fie nun 
in Belgien das gerade entgegengeſetzte Prinzip, aller 
Proteſtationen ungeachtet, durchführen wollten. 

Eben dieſes Blatt meldet in einem Schreiben aus 
Liſſabon vom 27ſten v. M. außer den bekannten Er⸗ 
eigniſſen noch Folgendes: „Wir, Engländer, find hier 
ſehr unſicher, und mern unfere Regierung nicht augen⸗ 
blick ich ihr Syſtem der Nicht Intervention aufgiebt, 
fo haben wer allen Grund, zu fuͤrchten, daß uns 
Schreckliches bevorſteht. Dom Miguels Partei iſt im 
hoͤchſten Grade gegen England erbittert; man iſt in 
Fanqueires Gewoͤlbe eingedrungen, hat tie Eigenthuͤmer 
mißhandelt, und alles vernichtet, was man von Briti⸗ 
ſchen Manufakturwaaten habhaft werden konnte, wo⸗ 
bei immer ausgerufen wurde, daß man ſich auf dieſe 
und auf alle andere Weile an England rächen wolle. 
Am Montag Abend wurde ein Engländer, Namens 
Gravelins, von einem Haufen Royaliſten, an deren 
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Spitze ſich der Sohn des Marquis von Barba befand, 


angefallen, und auf ausdruͤcklichen Befehl dieſes Offi⸗ 


ziers auf die grauſamſte Art mißhandelt. Herr Grave 
lins gab ſich fuͤr einen Euglaͤnger zu erkennen, und 
zeigte feine RegitimationssKapte vor, welche fie ihm fort⸗ 
nahmen und in Stuͤcken zerriſſen. Herr Hoppner wird 
nicht auf Genugthuung antragen, weil dies, feiner An⸗ 
ſicht nach, ganz fruchtlos ſeyn wuͤrde; aber er will den 
Fall noch mit der heutigen Por unſerer Regierung ans 
zeigen, und zu gleicher Zeit der Korvette „Despath“ 
den Befehl ertheilen, ſich zu unſerem Schutz dem Ufer 
zu nähern. — Eine Franzoͤſiſche Korvette erhielt geſtern 
gleichfalls Befehl, nahe beim Caes do Sodre anzulegen, 
weil am hellen Tage ein Verſuch gemacht worden war, 
den Kapitain derſelben zu ermorden; den Meuchelmoͤr⸗ 
der, welcher der Wache überliefert worden, hatte man 
entwiſchen laſſen. Es werden faſt zu jeder Stunde des 
Tages Mordanſchlaͤge ausgeuͤbt, und offenbar mit Gut; 
heißung der Regierung. Es iſt eine ſchreckliche Zeit, 
beſonders für die Portugieſen, die keine Stunde ihres 
Lebens ſicher find.” : 

Es find hier jetzt viele falſche Goldſtuͤcke, Souvereigns 
und Halb⸗Souvereigns, in Umlauf, die wahrſcheinlich 
auch nach dem Kontinente gebracht werden duͤrften. 
Sie ſind leicht als falſch zu erkennen, indem ſie, mit 
etwas Weineſſig und Salz gerieben, ſchwarz werden. 


N Nieder lande. 
Bruͤſſel, vom 11. September. — In der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Nepräfentanten- Kammer wurde 
mit den Berichten über die Verification der Vollmach⸗ 
ten fortgefahren. Die Wahl des Herrn Garcia für 
den Diſtrikt von Dinant wurde wegen mehrerer dabei 
vorgefallener Unregelmaͤßigkeiten annullirt. Man ſchritt 
demnächſt zur Wahl des Präjidenten. Nach dreimali— 
ger Abſtimmung erhielt Hr. v. Gerlache von 60 Stim⸗ 
men 31, und wurde demnach zum Praͤſidenten prokla— 
mirt. Zu Vice⸗Praͤſidenten wurden die Herren Deſtou⸗ 
velles und Barthelemy erwaͤhlt; zu Seeretairen: die 
Herren Liedts, Lebegne, Dellafgille und H. v. Brouckere. 
Die zum Entwurf der Antwort auf die Thronrede er⸗ 
nannte Commiſſion beſteht aus den Herren Lebeau, De— 


vaux, Deſtouvelles, Fleuſſu, Gendebien und de Theux. 


Schließlich wurde noch eine Commiſſton zur Reviſion 
des Reglements ernannt, und die Herren Lefedvre und 
Ep. Vilain XIII. zu Quäſtoren ernannt. 

Der Kriegs Miniſter wird in einer der naͤchſten 
Sitzungen der Repräſentanten Kammer mehrere Geſetz⸗ 
Entwürfe vorlegen; der eine ſoll zum Zweck haben, die 


Milizen von 1826 unter die Waffen zu berufen; durch 


einen anderen, ſagt man, ſoll die Regierung ermaͤchtigt 
werden, Fremde in der Armee aufzunehmen, und die 
Gewalt des Kriegsminiſters in Bezug auf die Entlaſ— 
fung unfaͤbiger Offiziere naher beſtimmt werden. 

Die geſtrige Sitzung der Senatoren, Kammer ver⸗ 
ſtrich unter Berichten über die Verification der Voll⸗ 
machten. f : 


Lan verſichert allgemein, daß die Regierung ent: 
ſchloſſen ſey, von den militai k iſchen Talenten eines 
Franzoͤſiſchen Generals Gebrauch zu machen, und daß 
dieſe Maßregel ſich wahrſcheinlich nicht auf einen einzi⸗ 
gen General jener Nation beſchraͤnken wuͤrde. 

Im Journal des Flandres lieſt man: „Das Pro; 
tokoll Nr. 35 iſt dem Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten zugegangen. Man hält dieſes diplo⸗ 
matiſche Aktenſtuͤck geheim; aber ts verlautet, daß die 
Konferenz in demſelben erklart, daß fie die von der 
Belgiſchen Regierung gegen das Z4ſte Protokoll ge⸗ 
machten Bemerkungen als eine Zuſtimmung zu dieſem 
Protokoll betrachtet; dem zufolge ſagt ſie, daß, wenn 
am 10. October die Unterhandlungen nicht zum Schluß 
gebracht worden ſeyen, die Feindſeligkeiten von den krieg⸗ 
führenden Theilen wieder aufgenommen werden koͤnnten. 
Die Belg. Regierung hat auf dieſe Mittheilung eine ener— 
giſche Erklaͤrung erlaſſen, worin ſie es foͤrmlich in Abrede 
ſtellt, jemals dem 34ſten Protokoll beigetreten zu ſeyn 
und hinzufuͤgt, daß, wenn der Koͤnig Wilhelm im Oeto⸗ 
ber die Feindſeligkeiten wieder beginnen, der König 
Leopold feine Zuflucht zu Frankreich nehmen wurde. — 
In dieſen Tagen wird Herr Nothomb, mit einer ber 
ſonderen Miſſion beauftragt, nach London abgehen. 
Herr Goblet wird ſich ebenfalls dahin begeben, um 
über die Frage wegen Demolirung der Belgiſchen Fer 
ſtungen zu unterhandeln. 5 


Lüttich, vom 12. September. — Man hält es hier 
fuͤr gewiß, daß die Franzoͤſiſche Armee ſich ganz aus 
Belgien zuruͤckziehen wird. 

Dem Politique zufolge, gehe die Organiſation der 
Belgiſchen Armee mit ſchnellen Schritten vor ſich, und 
wide dieſelbe in den erſten Tagen des Oetobers im 
Stande ſeyn, den Hollaͤudern zu wiederſtehen. Man 
ſehe in Bruͤſſel ſehr bald der Ankunft einiger Franzoͤ⸗ 


ſiſcher Oberoffiziere entgegen, welche in der militairiz 
ſchen Geſchichte Frankreichs beruͤhmt ſeyen; es wuͤrden 


dieſelben in Belgiſche Dienſte treten und zur militairi⸗ 
ſchen Reorganiſation mitwirken. a 

Die Hollaͤndiſche Flotte beſteht jetzt aus 191 Segeln, 
naͤmlich 2 Schiffen von 90 Kanonen, 6 von 80, 1 
von 70, 3 von 60, 14 von 44, 6 von 32, 13 von 
28, 14 von 20, 10 von 18, 3 von 14, 1 von 12, 
3 von 8 Kanonen, einem Uebungsſchiffe, 4 großen be⸗ 
waffneten Dampfſchiffen und 90 Kanonenbooten, die 
verſchiedenen auf Koſten der Regierung gemietheten 
und ausgeruͤſteten Schiffe nicht mit einbegriffen. 


Dan e m a r- kü... 
Kopenhagen, vou 13. September. — Die Map) 
fenuͤbungen, welche gewohnlich im September und 
October ſtattfinden, ind. für dieſesmal eingeſtellt. 
Sonnabend kam von London auf der Fahrt nach 
Kronſtadt ein Kaiſerl. Ruſſiſches Linienſchiff hier vor: 


bei; ſelbigen Tages kam eine Nordamerikauiſche, auch 
nach Kronſtadt beſtimmte Kriegs⸗Korvette in der Rinne 


vor Anker. 
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Rom, vom 3. September. — Die alte berühmte 
‚Bafilica di S. Maria in Cosmedin, welche im Jahre 
261 unter dem Pontificat des h. Dioniſtus erbaut, 
von fpätern Paͤpſten und zuletzt von Calixtus II. im 
Jahre 1671 reſtaurirt worden war, war in den letzten 
zwei Jahren wegen nothwendiger Reparaturen geſchloſ⸗ 
ſen, und wurde am 28. Auguſt d. J. wieder feierlich 
eröffnet. — Der. berühmte. Markt zu Senigallia, wels. 
cher bis zum 18. Auguſt aufgeſchoben worden war, iſt 
auch diesmal, der unguͤnſtigen Umſtaͤnde ungeachtet, 
nicht minder guͤnſtig und glänzend. ausgefallen, als in. 
den fruͤhern Jahren. 


—— ——ů ——— 

Modena, vom 5. September, — Der- gefährliche: 
Rebell Antonio Morandi iſt aus dem Gefaͤngniſſe ent 
ſprungen; die Regierung hat eine Belohnung von 200: 
Zechinen ausgeſetzt fuͤr denjenigen, der dieſen Verbrecher 
gefangen nimmt oder toͤdtet. 


Die Allgem. Zeitung enthält. folgendes Schreiben 
aus Kahira in Aegypten vom 8. July: Ich meldete 
Ihnen in meinem letzten. Briefe, daß hier ſchon Alles 
dereit zu einer Expedition nach Syrien geweſen, daß 
aber auf einmal keine Rede mehr davon war, nachdem 
ein Courier aus Konſtantinopel die Niederlage des 
Paſcha's von Seutari hierher berichtet hatte. Dies 
beweiſt wohh daß dieſer Felozug gegen den Willen des 
Sultans ſtatt finden ſollte. Nun befuͤrchtet man die 
Ankunft einer großen Ottomauniſchen Flotte, um den 
Paſcha zu entthronen. So lautet wenigſtens hier die 
allgemeine Volksſage. Was dieſer Sage einige Wahr: 
ſcheinlichkrit giebt, iſt, daß viele Truppen gegen Alex 
andria, Abukir, Roſette und Damiette marſchiren, daß 
der Paſcha von. allen Angeſtellten,, fo wie von der 
ganzen Armee einen Eid der perfönlichen Treue for⸗ 
derte und daß er endlich, um feine Leute ſich zu ver⸗ 
binden, alle bis auf den letzten Monat ausbezahlt hat, 
während. tie Regierung ſonſt immer. 8 bis 9 Monate 
ſchuſdig bleibt. Das letztemal hatte ſehr viele Ange⸗ 
ſtellte eine Beſoldung, von 23, Monaten zu beziehen. 
Sıloft die armen Soldaten mußten oft dem Paſcha 
ein Jahr Kredit geben, und da die meiſten nicht fo 
lange von dem Ihrigen zu, leben haben, ſind fie ges 
noͤthigt mit einem Vetluſt von. 20. bis. 25. Procent 
ihre Forderungen gegen einen Schein: zus verkaufen. 
Diefe Scheine konzentriren ſich zuletzt in den Händen. 
einiger Kaufleute, die ſie gegen verſchiedene Landes- 
Produkte vertauſchen. Auf dieſe Weiſe gewinnt der 
Paſcha doppelt, indem er erſtens die Zinſen von einem 
Jahre oder noch mehr fuͤr ſich hat, wenn er kein Geld 
ausgiebt, und daß er feine Produkte theurer als gegen 
baare Bezahlung verkauft. Wie ungerecht aber ein fol. 
cher Wucher iſt, dedarf wohl keiner. Erwähnung. — 


* 


getoͤdtet worden. Die Seuche bat dort 1500 Solda⸗ 
ten des Paſcha nebſt ihrem Gouverneur Abdin Bey, 
und mehr als 8000 Araber bingerafft. Sie erſchien 


in Folge eines Regens, der zugleich der Karavane ſehr. 


unbequem war. 


Rordamerikaniſche Freiſtaaten. 
New-⸗Yotkk, vom 4. August. — Am 30. July 
ſtarb in Jerſey City der Oberſt Richard Varick in ei⸗ 
nem Alter von 79 Jahren, angeblich an der Cholera 

Morbus, nachdem er einige Tage krank geweſen. 
Der Italiener Carrari, in deſſen Wohnüng am 
28ſten v. Mts. die Juwelen der Prinzeſſin von Ora⸗ 


nien gefunden wurden, und der in Folge deſſen ent⸗ 


flohen war, iſt am 30ſten in Brokſyn wieder ergriffen 
worden, von wo man ihn nach New Vork brachte. 


Es ſcheint, daß ein Franzoſe, der mit ihm nach Nord⸗ 


Amerika kam, den Schluͤſſel zu des Gefangenen Ver⸗ 
haͤltniſſen geliefert hat; er ſoll demſelben behilflich ge⸗ 
weſen ſeyn, die Juwelen von Brüffel nach Frankreich 
einzuſchmuggeln. Er war es, der Herrn Seely, den 
Anwalt des Hollaͤndiſchen Konſuls zuerſt davon unter⸗ 
richtete, wo ſich die Juwelen befanden, wahrſcheinlich 
um die verſprochene Belohnung zu erhalten. Zu glei⸗ 
cher Zeit machte er dem Hafen-Einnehmer, Herrn 
Swartwout, dieſelbe Mittheilung, indem er als Am 


zeiger einer Zoll⸗Defraudation auf die Hälfte des ein⸗ 


geſchmuggelten Guts Anſpruch machen zu konnen 
glaubte. Carrart abnte nichts davon und blieb mit dem 
Franzoſen in Verbindung, welcher demnach Herrn 
Seely von deſſen Flucht denachrichtigte und die Poli⸗ 
zei⸗Beamten auf ſeine Spur leitete. Nicht weit vom 
Strande, wo ein Boot für Carrati in Bereitſchaft 
ſtand, auf dem er entfliehen wollte, wurde dieſer nun 
gefangen genommen. Man ſagt, daß ſich in feiner 
Wohnung zu NewYork noch 85,000 Dollars gefun⸗ 
den haben. Der Standard äußert über Carrari 
Folgendes: „Dieſer Maun iſt ein Gerber und ein 
unwiſſender, aber wuͤthender Menſch“ Er muß Mit 
ſchuldige haben, oder die Juwelen find ihm von denen 


welche ſie entwandten, anvertraut worden. Zweifelsohne 


werden noch andere und werthvollere Juwelen, als die 
bereits entdeckten, aufgefunden werden.“ In der Eve 
ning⸗Poſt lieſt man in derſelben Beziehung: „Die 
Gewißheit hinſichtlich der Identität der Juwelen iſt, 
wie wir glauben unbezweifelt. Hr. Huygens, der Hol 
laͤndiſche Konſul, hat ſich erboten, den Gefangenen in 
Freiheit zu ſetzen und ihm in irgend einem Theil von 


Europa einen ſicheren Aufenthaltsort zu verbuͤrgen, 
wenn er ſeine Mitſchuldigen nennen und angeben will, 


was aus den übrigen Kostbarkeiten geworden iſt. Nach 


unferen verbeſſerten Statuten kann Letzterer hierſelbſt 


des Raubes wegen zur Unterſuchung gezogen werden. 
(Beſchluß in der Beilage‘); 


Beilage 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 
(Beſchluß.) Seine Auwalte find die HH. Price und Mar: 
well. Vorgeſtern ward er vom Marſchall der Vereinigten 
Staaten wegen Verletzung der Zoll⸗Geſetze verhaftet 
und als Buͤrgſchaft in dem Prozeß eine Summe von 

100.000 Dollars gefordert.!“ Der American ſagt: 

„In Bezug auf die Verfügung Über die Juwelen wird 
eine Frage eigener Art entſtehen, da fie nämlich in 
die Vereinigten Staaten eingeſchmuagelt wurden und 
demzufolge nach den Zoll -Geſetzen dieſen verfallen find. 
Andrerſeits werden ſie, als geſtohlnes Gut, von ihren 
Eigenthuͤmern reklamirt wer den.“ 


B rail i e n. 

Die Hamburger Boͤrſenhalle enthält nach 
ſtehendes Sa reiben aus Rlo- Janeiro, vom 18ten 
Juli: In der Nacht vom laten d., find leider! 
neuerdings Unordnungen ausgebrochen, welche jedoch, 
wie wir hoffen dürfen, ohne weitere ſchlimme Folgen 
bleiben werden. Die Polizei ⸗ Soldaten haben revoltirt 
und die hier in Garniſon liegenden Liniens Truppen 
ſchienen ſehr geneigt, dieſem Beiſpiele zu folgen; von 
letzteren hat man bereits ein Bataillon eingeſchifft und 
nach der Provinz, zu welcher es gehört, abgehen laſſen. 
Erſtere ſind ebenfalls aus der Stadt entfernt und in 
Sicherheit gebracht; die Regierung kann die Mädels; 
führer noch nicht beſtrafen, da fie keinen der hieſigen 
Truppen ganz trauen darf, jedoch erwartet man mit 
jeder Stunde Milizen aus den naheliegenden Pro⸗ 
vinzen, nach deren Ankunft man die übrigen Regi- 
menter der Limen Truppen verabſchieten wird. Die 
Garnniſon beträgt dieſen Aug⸗ublick nur noch circa 
12 bis 1400 Mann. Mehr als 2000 Buͤrger haben 
ſich geſtern angetrsgen, um den Polizet-Dienit zu thun, 
wenn man ibnen die noͤthigen Waffen geben wollte, 
(der ptoviſoriſchen Buͤrgerwache batte man nur Saͤbel 
gegeben) eben ſo zeigten ſich mehrere wu auf hal⸗ 
ben Sold ſtehende und andere ohne Commando befind- 
liche Offiziere zu dieſem Dienſt bereit. Die Regierung 
bat dieſes Anerbieten angenommen, bis zur Oraaniſa⸗ 
tion der National Garde, die nun bald zu Stande 
kommen wird. Die Kammern hatten ſich gleich bei 
Beginn der Kriſis permanent erklaͤrt, und blieben 
während drei Tagen und drei Nächten deiſammen. 
Heute ſollen fie wieder ibre gewohnlichen Sitzungen 
begonnen haben. Die Beſaß ungen der hier ſtationirten 
Franzöſiſchen, Engliſchen und Nordamerikaniſchen Schiffe 
find zur Dispoſition unſerer Regierung geſtellt, es 
ſcheint aber glücklicher Weiſe nicht von Noͤthen, zu 
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dieſem Mittel zu ſchreiten. — Wir haben nun ein 
neues Miniſterium; der Finanz⸗Miniſter iſt ein ſehr 
thaͤtiger, und wie man ſagt, ſehr unterrichteter Mann, 

Ein anderes Schreiben vom 18ten Juli berichtet 
darüber Folgendes: „Unſer kaum belebtes Geſchaͤft 
iſt auf eine hoͤchſt unangenehme Weiſe plöglich wieder 
unterbrochen worden. Es hat ſich naͤmlich ein kleiner 
Theil der hirſigen Garniſon gegen die Regierung auf⸗ 
gelehnt und allerlei Exceſſe in den Straßen ver uͤbe, 
wodurch die Portugieſen nun gar eingeſchuͤchtert worden 
ſind. Da dieſen Unordnungen eigentlich kein politiſcher 
Zweck zum Grunde liegt, fo iſt keine lange Dauer der 
jetzigen Stockung zu erwarten. Indeſſen werden ſich 
die Portugieſen, von denen ſich nahe an 10,000 auf 
Schiffe oder aufs Land geſlaͤchtet haben, ſo bald und 
leicht noch nicht von ihrem Schrecken erholen, mitbın 
wird vorerſt an keinen raſchen Abſatz von Einfuhren 
zu denken ſeyn.“ E R 
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Ni en. 


„Ein Beſuch bei dem Dey von Algier. Ein 
intereſſanter Aufſatz des Hrn, Sal une visite an dey 
d' Alger, der urſprünglich in der revue de Paris er⸗ 
ſch'en, bar den Parifer Zeitungen Veranlaſſang gege⸗ 
ben, Auszüge daraus mitzutheilen, um, unter ande u 
die vielen falſchen und albernen Nachrichten, welche 
man über den Dey verbreitet hat, zu widerlegen. Der 
Dey iſt ganz allein, nur von 2 Türken und 3 Enids 
paͤern begleitet, in Parts angekommen: feine Frauen 
find in Livorno zurückgeblieben. Er ſchien, as Hr. . 
ihn beſuchte, allerdings über die vielen Indiseretionen, 
denen er, zu allen Stunden des Tages, ausgeſetzt iſt, 
empfindlich, ließ indeß Hrn. J. dies nicht fühlen, ſon⸗ 
dern empfing ihn ſebr artig und be zlich. Hr. Jouan⸗ 
nin, Dolmetſcher der morgenlaͤndiſchen Sprache, web 
cher bei dem Dey das Amt eines Drasomans verfieht, 
führte die Unterhaltung und beklagte ſich namentlich 
über die unbeſcheidene Weiſe der Pariſer, den Dey 
zum Gezenſtande ihrer Speculätionen machen zu wol 
len. Der Dey ſelbſt außer te ſich uͤber das, was in 
den Zeltungen von ihm erzähle wuͤrde, und fauter- 
„Dieſe Entſtellungen beleidigen mich nicht: es ſind Er⸗ 
bärmlichkeiten: allein es wundert mich, daß ſie von 
Leuten kommen, welche die ausgezeichnetſten unter einem 
Volke ſeyn muͤſſen, deſſen Höflichkeit man mir fo ſehr 
geruͤhmt hat. Wie kann man keine Ruͤckſichten gegen 
einen Greis, gegen einen Mann beobachten, der das 
geweſen iſt, was ich war, und der namentuch das iſt, 
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was ich jetzt bin?“ Diefe Aeußerung begleitete er mit 
aue en und zugleich wuͤrdevollen Lächeln. So 
äußerte ſich Herr Jouannin, in feinem Namen, auch 
uͤber die Art und Weiſe, wie das von ihm bei Herrn 
Perier eingenommene Mittagsmahl in mehreren Zeis 
tungen laͤcherlich gemacht worden ſey. Die Huͤhner 
mit Reis habe der Dey deswegen auf dem Tiſche zu 
ſehen gewuͤnſcht, weil er dies Gericht gern eſſe; ſein 
eigner Koch habe fie indeß zurichten muͤſſen, weil das Ges 
feß, dem er, als ein wahrer Gläubiger, gehorchen muͤſſe, 
es verböte, von einem Thiere zu eſſen, das ein Anderer, 
als ein Muſelmann, getoͤdtet habe. Der Dey habe 
ſich indeß nicht begnuͤgt, nur von ſeinem Huhn zu 
eſſen, ſondern auch Gemuͤſe, Salat, Zwiſchenſpeiſgu 
und Suͤßigkeiten genoſſen, und nur die geſpickten 
Speiſen nicht beruͤhrt, weil er dies, ſeiner keligiöſen 
Gewohnheit nach, nicht thun dürfe. Sehr unangenehm 
war es ihm geweſen, daß, als er die Oper beſuchte, 
jemand (Hr. Lepaulle) ihn gezeichnet batte. Er war, 
ſobald er den Zei ner bemerkte, aufgeſtanden, hatte 
ſich in den Hintergrund ferner Loge zurückgezogen und 
dazu ſehr boͤſe ansgeſehen. Bei Gelegenheit der Oper 
fragte ihn Herr Jal, ob es ihm unangenehm geweſen 
ſey, daß man ſich fo danach gebrängt habe, ihn zu 
ſehen, worauf er autwortete: „O nein! es ſchien mir 
ſehr natürlich.“ „Die Franzoſen find neugierig!“ ſetzte 
er hinzu. Bei Gelegenheit ſeines Beſuches bei dem 
Koͤnig Philipp, aͤußerte Herr Jal, daß man im Publi⸗ 
tum ſage, er (der Dey) ſey mit der, ihm von Ludwig 
Philipp gewordenen Aufnahme, nicht ſehr zufrieden 
geweſen. Kaum hatte der Dolmetſcher dieſe Worte 
uͤberſetzt, als Huſſein lebhaft das Wort nahm und 
dabei mehrere Male die Hand auf die Bruſt legte. 
Herr Jouapnin uͤberſetzte woͤrtlich, was er gejagt hatte. 
„Weit entfernt, mich uͤber den Empfang zu beklagen, 
den der Koͤnig der Franzoſen mir hat angedeihen laſſen, 
erkläre ich, daß ich von feiner Güte gegen mich ganz 
durchdrungen bin. Ich werde nie in meinem Leben 
die wohlwollende, ehrenvolle und großſinnige Weiſe ver: 
geſſen, auf welche ich von der trefflichen Familie auf 
genommen worden bin, in der ich mich niedergelaſſen 
dabe: ich werde ewig dankbar dafür ſeyn. Nie würde, 
im Morgenlande, jemand ſo behandelt werden, wie 
ich von dem Koͤnig, der Koͤnigin und ihren erlauchten 
Angehoͤrigen behandelt worden bin. Ich wiederhole es, 
daß ich bis zu meinem Tode das Andenken an dieſen 
Tag bewahren werde, der mich mit Freude erfuͤllt 
hat.“ Bei Gelegenheit des Algterſchen Krieges, eines 
Gegenſtandes, bei dem Herr Jal mit eigner Behutſam⸗ 
keit zu Werke ging, und ehe er das Geſpraͤch darauf 
brachte, Herr Jouannin fragte, ob man dem Dey 
wohl einige Fragen über die Vertheidigung des Landes 
das er beherrſcht, vorlegen duͤrfe, was der Dey 
ſehr gern bewilligte: fragte Herr Jal (der ſelbſt 
den Anfang des Feldzuges mitgemacht hat) warum 


die Algierer ſich nicht ſogleich der Landung der 


ovalen Brillenglaͤſern verdeckt 


Franzoſen in Sidi Ferruch kraͤftig wiberſetzt hir 
ten? Der Dey antwortete ſelbſt hierauf und zwar mit 
Schr entſchiedenen Bewegungen und mit einem Gemiſch 
von Verachtung und Unwillen. Er ſprach ungefähr 
3 Minuten lang, ohne dabei weiter unterbrochen zu 
werden, als durch einzelne Sylben, mit denen Herr 
Jouannin feine Rede Herausjuheben ſchien. Als er 
aufgehört hatte, uͤberſetzte der Dragoman: „Ich koͤntite 
euch Vieles auf das antworten, was ihr fragt, allein ich 
beichränfe mich auf Folgendes: So lange der Krieg 
dauerte, din ich nie von dem unterrichtet geweſen, was 
außerhalb meinem Schloſſe vorging. Man betrog mic. 
Der Divan handelte, ohne mich zu fragen, und ver⸗ 
barg mir alle feine Beſchluͤſſe. Wenn die Kuͤſte von 
Sidi Ferruch gegen die Franzoſen nicht vertheidigt 
worden iſt, ſo ruͤhrt dieß daher, weil derjenige, welchem 
ich den Befehl uͤber dieſen Theil des Gebiets und 
des Heeres, das ihn vertheidigen ſollte, uͤbertragen 
hatte, ein Feigling war. Ungluͤcklicherweiſe iſt dieſer 
Feigling mein Schwiegerſohn! — Seht, Folgendes iſt 
ber. Gedanke, der alle meine Gedanken uber eure Frage 
in ſich faßt: 100 Löwen werden, wenn fie ein Scha⸗ 
kal, das feigſte der Thiere, anfuͤhrt, uͤberwünden wer⸗ 
den, und 100 Schakals, wenn ſie von einem Loͤwen 
angefuͤbrt werden, Ausſicht zum Siege baden.’ Er 
ſey, aͤußeite er ſich ferner, von Verräthern umgeben 


geweſen : eines Tages habe man ihm geſagt, man wolle 


Algier nicht mehr vertheidigen, weil der König von 
Frankreich es nicht auf die Algierer, ſondern nur auf 
den Dey abgeſehen habe. Ein Welch habe ſogar die 
Niedertraͤchtigkeit degangen, Bourmont ſeinen (des 
Dey's) Kopf anzubieten, dieſer aber, mit rechtlichem 
Abſcheu, dieſes gräßliche Anerbieten verworfen.“ Den 
Namen Bourmont ſprach der Dey oͤſters aus; das 
war das einzige, was Herr Jal verſtehen konnte. Hr. 
Jouannin uͤderſetzte die Phraſe, worin der Name vor: 
gekommen war, ſo: „Bourmont, Bourmont, wenn man 
ihm nicht gehoͤrig gehorcht haͤtte, ſo wuͤrde er Algier 
nicht genommen haben: nicht wahr?“ Es war 2½ Uhr 
als Hr. Jal ſich entfernte. Er dankte dem Dey fuͤr die ihm 
bewilligte Audienz, ſo wie für Alles, was er ihm mit⸗ 
getheilt, worauf der Dey ihn mit dem Kopfe und der 
Hand grüßte und die gewoͤhnliche Hoͤflichkeitsformel fets 
nes Landes ſprach: ihr ſeyd willkommen geweſen. Der 
Dey hat ſehr ſanfte Augen, die zur Hälfte von den 
werden. Sehr viele 
Einwohner von Algier und mehreren andern Theilen 
des Reiches muͤſſen Brillen tragen, weil ihr Geſicht 
von dem Wiederſchein der weißen Haͤuſer, des Pfla⸗ 
ſters und des Sandes leidet, auf den die Sonne ſcheint. 
Huſſein iſt nicht jo eruſt und bewegungslos, wie der 
Geſandte des Beys von Tunis, der gegenwaͤrtig in 
Paris iſt: er lacht und erzählt gern. Er ſcheint ber: 
haupt unterrichteter zu ſeyn, als dies gewoͤhnlich bei 
den Morgenlaͤndern der Fall iſt, und ſeine Antwor⸗ 
ten find lebendig und zuweilen voll Geiſt. Er hat 


rn 


wuͤrdig macht, 
ziehend. Er ſagte Herrn Jal, daß er einige Zeit in 
Paris verweilen wuͤrde, um zu ſehen und zu ſtudiren, 
und daß er es nicht machen wolle, wie andere Reiſende, 
die uͤberall herumliefen und am Ende doch nichts be⸗ 
hielten. — Das Geruͤcht, daß er nach Paris gekom⸗ 
men ſey, um wegen ſeiner Ruͤckkehr nach Algier zu 
unterhandeln, ſcheint eine Erfindung zu ſeyn. Schwer: 
lich wuͤrde er die Stelle eines Statthalters des Königs 
der Franzoſen annehmen, nachdem er ſeldſt ein Beherr⸗ 
ſcher geweſen iſt, und es leidet keinen Zweifel, daß, 
wenn er in Algier, als Heriſcher oder als Abzeordnk⸗ 
ter Frankreichs wleder eyſchlene, man, ihm den Kopf 
abſchlagen wuͤrde. 72 = 2 
+ 8 l n 34 

Ein Schreiben aus Elbing vom 22. Auguſt ſagt: 
„Die hieſigen Aerzte ſind ganz der Meinung, daß die 
Cholera nur in ſo fern ayſteckend ſey, als die Pradis⸗ 
pofition zu dieſer Kranteit vorbanden iſt und Unrein⸗ 
lichkeit und unordentliche Lebensart ihr entgegen kom⸗ 
men. Wir halten von der Cholera nichts mehr, als 
von jeder andern böſen Krankheit, der man mit eint, 
ier Verſicht aus dem Wege gehen kann. Ah hieſtgem 
Site iſt noch kein Arzt einmal erkrankt, obgleich dieſe 
mit unendlicher Anſtreugung Tag und Nacht gleichſam 
mitten in der Atmosphare der Krankheit fich bewegen 
und viel weniger Erholung haben, als alle übrige Mens 
ſchen. Ich muß freilich geſtehen, daß die erſten acht 
Tage, 1 0 e Krankheit ausgebrochen war, faſt 
unertraͤglich waren, was fk der Fal fen ſoll. 
Der ſchreckliche, ſchon N 
Name, die haͤufgen Menſchengruppen, von denen Je⸗ 
der etwas Schlimmes gehoͤrt oder geſehen haben will, 
das ewige Hin- und Herfahren der Aerzte, das näͤcht⸗ 
liche Rollen der Leichenwagen, dieſes Alles erregt Ans 
fangs eine ſolche Spannung in den Gemuͤthern, daß 
faſt Keiner ernſtlich an ſein Geſchaͤft denkt, und nur 
bemüht. ift, die Reſultate der um ſich greifenden Krank 
heit zu erkahten. Auf allen Geſichtern lieſet man Ber 
ſorguiß, Furcht, Ang b 
die eigentlich Furcht vor der Furcht genannt werden 
kann, überall klagt man über Beklemmung, Magen: 
druͤcken, Mattigkeit, Schmerzen in den Füßen, Nei⸗ 
gung zum Erbrechen, beſonders in den Morgenſtun⸗ 
den, Mangel an Eßluſt, Schlafloſiakeit bei unaus, 


ſtehlicher Hitze und großem Schweiß, und Anfaͤlle 


von Diarrhoe. Alle dieſe Uebel ſtellen ſich faſt bei 


Jedem ein, und werden meiſtens nur durch die 


Furcht erzeugt, denn außer den wirklich Cholerakranken 
waren ſchon in deu erſten 8 Tagen uͤber 100 Perſo⸗ 
nen an der ſcheinbaren Cholera krank geworden, bei 
denen einzig und allein die Furcht die Krankheit zuwege 
gebracht hatte! Sobald die Furcht aufhoͤrt, fangt die 
Krankheit augenſcheinlich an, nachzulaſſen. Vorſicht iſt 
indeſſen immer noͤchig, und deshald wird die öte, te 
Woche nach dem Ausbruche der Krankheit wieder ge, 


eine gewiſſe Gurmuͤthigkeit, die ihn fehr liebens 
und fein’ Benehmen iſt ſauft und an⸗ 


A 
früher mit Entſetzen gehoͤrte 3 


Augſt oder erfünfterte Gleichgültigkeit, 


— * 


faͤhtlicher als die kurz vorhergegangenen Tage, indem 
nach Beſeitigung der Furcht auch alle Vorſicht bei Seite 
geſetzt wird, und Viele zu eſſen und zu trinken anfan⸗ 
gen, was und ſo viel ihnen beliebt. Kein einziger 
Schuͤler aus dem Gymnaſium, kein Maͤdchen aus den 
beiden Toͤchterſchulen, iſt hier auch nur krank geworden, 
und wenn jetzt einige Kinder in den Liſten der Erkrank⸗ 
ten. aufgeführt, find, ſo find dies ſolche, die mit bloßen 
Fuͤßen in kaltem Wetter auf den Straßen herumliefen, 
unreifes Obſt und andere ungeſunde Nahrungsmittel 
zu ſich nahmen, und fo der Krankheit nothwendig ers 
liegen mußten. 2 


Zu der dankenswerthen Bekanntmachung aus der 
Königsberger Cholera; Zeitung in Hinſicht der noth⸗ 
wendigen Reinigung der Wohnungen, in welchen Per: 
ſonen an der Cholera erkrankt waren und beſonders 
auch des Waſchens mit Seife eines Jeden, der mit 
dem Kranken in Berührung geſtanden, theilen wir noch 
eine Ueberſicht aus den Sterbeliſten der Cholera-Zeitung 
mit. Es ſtarben während der ganzen Epidemie 7 Nacht- 
wͤchter und 6 Nachtwaͤchterfrauen, dagegen nur ein 
Barbier (von 15 Jahten). Die Zahl der Barbiere 
iſt gewiß aber doch großer als die Zahl der Nacht: 
waͤchter, Letztere kommen mit Eholeras Kranken durch 
ihr Geſchaͤft nicht in Berührung, wohl aber möchte 
ſich bei dieſen der Einfluß einer unregelmäßigen 
Lebensart, der wahrſcheinliche Genuß von Brannt- 
wein, vielleicht auch des Schlafens im Freien und 
ber leichteren Erkältung zeigen. Wenn aber die Bar; 
biere verſchont bleiben, die von Haus zu Haus gehen, 
des Morgens in die dunſtigen Schlafſtuben kommen, 
Jeden, der in den Laden tritt, bedienen muͤſſen, auch 
ſelbſt Kranken ihre Bemuͤhungen widmen, dem Athem 
der Geſunden und Kranken und der ſo nahen Beruͤh⸗ 
rung der Kranken ausgeſetzt ſind, ſo moͤchte die Gefahr 
der Anſteckung eben fo groß nicht ſeyn. Indeſſen gehen 
fie auch viel mit Seife um, und waſchen ſich daher 
jedesmal, ſo wie es jeder thun ſollte, der zumal, mit 
einem Kranken, beſonders ſolcher Art, in Berührung 
kommt. Und fo möchte denn Reinlichkeit überhaupt 
und beſonders die, in dem vorgedachten Blatt empfoh⸗ 
lene Reinlichkeit aller der Perſonen, welche beſonders 
mit Choleraktanken in Beruͤhrung kommen, fo wie Rei⸗ 
nigung der Effekten und Wohnungen derſelben die beſte 
Sperre, die wenigſtens Niemanden nachtheilig oder 
toͤdtlich wird, gegen die Chol ra ſeyn. 


C Ole r. a. 


Bericht der Sanitaͤts⸗Commiſſion zu Poſen über 
Cholera Kranke, am 16. September: 


Hinzugekommen waren 1 vom Milit. 4 vom Civ. 
Bis heute erkrankt 121 705 
geneſen 56 „ 2867 3 
geſtorden 64 — 
bleiben krank 1 P 5533 


In der Stadt Wien und deren Vorſtaͤdten waren 
bis zum 15ten September an der Cholera erkrankt 
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180 Perſonen, geneſen 2, geſtorben 74; Beſtand 104. 
Hinzugekommen am 16ten d. M. 127 erkrankt, 3 ge⸗ 
neſeu, 58 geſtorden; Beſtand 170. Hiernach im Gan, 
zen bis zum 16. September erkrankt 307, geneſen 5, 
geſtorben 132; Beſtand 170. 2 5 

In St. Petersburg waren ſeit dem Beginn der 
Ktankheit bis zum 7. September erkrankt 8932 Pers 

ſonen, geſtorben 4580; vom Tten verblieben krank 
34 Perſonen. Während des 8 September erkrankt 9, 
geneſen 3, geſtorden 33 verblieben krank zum gten 
37 Perſonen. Von dieſen in Privathaͤuſern 5, in 
Krankenhaͤuſern 32, zur Geneſung geben Hoffnung 
18. Perſouen. * Fu 

Die-Börfenhalle berichtet aus Stockholm vom 
9. September: Amtlichen Berichten zufolge waren in 
der Stadt und Feſtung Widurg in allem 106 Ders 


ſonen an der Cholera erkrankt, wovon 67 geſtorben 


27 geneſen. Die letzten ſieben Tage her waren nur 
ſieben erkrankt, weshalb man das baldige Aufhoͤren der 
Krankheit in dieſer Stadt boffte. Im Wiburgſchen 
Lehn: waren bis zum 24. Auguſt 164 erkrankt, 106 
geſtorben, uͤbrig 18. — In Sweaborg und Helſiug 
fors waren vom Ausbruche der Seuche dis zum 27 ſten 
Auguſt 346 erkrankt, 123 geſtorben. In Helſingfots 
allein bis zum 29. Auguſt 80 erkrankt, 51 geſtor ben, 
7 geneſen, 22 uͤbrig. Auch nach dem Lande verbreitete 
ſich nun die Cholera; 
17 erkrankt, 2 geneſen, 9 geſtorben. — In Hangoͤudd 
3 geſtorben. — Nach uͤbereinſtimmenden Briefen aus 
Hilfingfors batte die mit Ruſſiſchen Kriegsſchiffen lach 
Sweaborg gekommene Seuche lange in dieſer Feſtung 


gewuͤthet, ehe fie in die eiſtere Stadt eindrang, obs . 


ſchon die Choleraleichen der Feſtung durch die Stadt 
nach einem jenſeits derſelben belegnen Begräbneßpiatze 
geführt wurden; vielleicht wurde auch die Stadt länger, 
wo nicht ganz verſchont geblieben ſeyn, waͤre nicht das 
Unglück eingetreten, daß, als ein ſolcher Leichen. 
Conduet über den großen Markt kam, an welchem 
Herrn Frenckels Haus und Druckerei liegt, einer von 
dem Drucker Perſonal die Unvorſichtigkeit hatte, ſich 


mit den Ruſſiſchen Leichenfuͤhrern in ein Geſpraͤch ein⸗ 


zulaſſen; er wurde angeſteckt und war in zwölf Stun⸗ 
den nebſt ſechs andern todt, welche mittelbar oter ums 
mittelbar durch ihn angeſteckt worden. — Mit Stafette 
aus Ekenäs ging in Ado am 27ſten v. M. die mr 


richt ein, daß nach Hangoͤudd die Cholera durch eine 


Ruſſiſche Kanonierſchaluppe gebracht worden, die von 
Sweaborg angekommen war und drei Kranke am Bord 
gehabt; dem Volke vom Bord war Beruͤhrung mit 


dem Lande zugelaſſen worden. — Heute iſt nun noch 


ein Bericht vom K. GeneralsConful aus Abo vom 
Aten d. eingelaufen, daß dort leider! auch die Cholera 
eingetreten iſt. Beim Abgange des Couriers waren 


eine Perſon daran geſtorben und zwei ohne Hoffnung 
Das K. Commerz⸗Collegium hat beute die 


erkrankt. 
ganze Finniſche Kuͤſte bis an das Bjoͤrneborgſche Lehn 
fuüͤr angeſteckt erklart. a 


im Kirchſplele Menzaͤld waren 


Leipzig. 5 a 5 Rrhlr. 
Schröter, W., Cbriſtianismus, Humanismus und 


Theater e Na che icht. 
Donnerſtag den 22ſteu: Fauſt. Große Oper in 3 A 
ten von Bernard. Muſik von Louis Spohr. Die 
beiden Schluß⸗Decorationen find neu gemalt vom 
Decorateur Hrn. Weyhwach. Die Tanze arran⸗ 
girt vom Balletmeiſter Hru. Kobler. ˖ 


Waſſerſtand am 21. September 1831. 

Am Maaß im Ober⸗Waſſer 22 Fuß 

1. Unker⸗Waſſer 18 7 
In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 
Blitz, Dr., die Pflichten und Obliegenheiten des 
Dorfſchulzen oder treuer Narhgeber für denſelben 
in allen Vorfaͤllen, die in feinen Wirkungskreis ges 
hoͤren. 8. Nordhauſen. geh. 10 Sgr. 
Fick, Fr., die Verivaltung des Straßen: und Brücken⸗ 
dauts mit Rückſicht auf die moͤglichſte Koſten⸗Er⸗ 


ſparniß. gr. 8. Caſſel. 


. 


fung a richtigen Gebrauche des Dativs und Ac⸗ 
euſatips. Zweite Aufl 8. Frankfurt, geh. 13 Sgr. 


Köthe, Fk. A., die chriſtliche Voltsbildung nach ibren 


Hauprgeſichtspunkten. gr. 8. Leipzig. 4 Rthlr. 
Memoiren der Herzogin von Abrantes, oder 
biſtoriſche Denkwärdigfeiten noer Napoleon, die Re; 
volution, das Direetorium, das Confular, das Kai⸗ 
ſerreich und die Reſtauration, Aus dem Franzöſi⸗ 
ſchen. 3, Thle. gr. 8. Leipzig. dr. 4 Rchlr. 15 O. 
Müncer, Fr., Kirchengeſchig te von Danemark und 
Norwegen. II. Bd. 1. und 2te Abtpeil. gr. 8. 

i bir 


Nationalismus in ihrer Identitat. Ideen zur Be 
‚urtheilung der Reformation Luthers. gr. 8. Leipzig. 
23 Sgr. 


Webereinkunft unter den Uferflaaten des Rheins 


und auf die Schiffarth dieſes Flußes ſich beziehende 
Ordnung. gr. 8. Mainz. geh. 15 Sgr. 


Verordnung Über das Verfahren bei der Annäͤde⸗ 


rung und dem Ausbruch der Cholera in Berlin. 
gr. 8. Berlin. f er. 


Dankſagung. A 
Je betruͤbender es iſt: daß bei Gelegenheit der letz⸗ 
ten Waſſecs⸗Gefahr eine verwerfliche Neigung des ei⸗ 
genen Ungluͤcks durch Zerſtoͤrung fremder Schutzbauten 
zu mildern, hat geruͤgt werden muͤſſen, deſto mehr 
finde ich mich verpflichtet, Öffentlich dankend anzuerken⸗ 
nen: daß der Roſenthaler Oder⸗Damm in der Nacht 
vom 16ten zum 17ten d. Mts. nächſt Gottes Hülfe 
hauptſächlich duech einen Mann gerettet worden iſt, 
deſſen Grundſtuͤcke gerade der gegenüberliegende 
ſ. g. Kratbuſchdamm ſchuͤtzt. An den Koͤnigl. Polizei⸗ 


b 1 Rihlr. 
Kruſe, C, mir und mich, oder vollſtändige Anwei⸗ 


ee Ze re Sa ee a ne a 


Inſpektor Herrn Baatz ſich anſchließend, war der 
Bezirks⸗Vorſteher Herr Bober auf gefährlichen Wege 
zu der bedrohten Stelle in Roſenthal derbeigeeilt, rs 
kannte ſchnell das Eigenthuͤmliche der hier obwaltenden 
Gefahr, ſo wie das ſicherſte Schutzmittel und ertoeilte 
zu deſſen Anwendung die noͤthige Anleitung. — Der 
Herr Bober hat mit dem, bei der Erhaltung des 
Damms zunächſt betheiligten Dominzum Roſenthal 
ſeit Jahren in gar keiner Beziehung, fluͤher demſeiben 
als Gegner in bedeutenden Prozeſſen gegenüber ge: 
ſtanden. — Breslau den 20ſten September 1831. 
v. Haugwitz, Ober Landes; Gerichts Math. 
Defanntmadhung, 
Da fih in demsam.1öten July c. wegen Vermie⸗ 
tbung eines im Depor- Gebäude befindlichen großen 
Kellers angeſetzt geweſenen Termine kein Lieitant eins 
gefunden hat, ſo wird in Folge höherer Anordnung 
ein anderweitiger Vermiethungs⸗Termin hierzu auf den 
26ſten d. Monats des Morgens 9 Uhr in dem Bi; 
reau des Montirungs Depots (Domintikaner-Platz No. 3.) 
anberaumt, wozu hiermit Miethsluſtige mit dem Be; 
meiken eingeladen werden: daß bis dahin der Keller 
in Augenſchein genommen werden kann. 
Breslau den 20ſten September 1831. 
Konigliches Montirungss Depot. 
gez. v. Kalckſtein. Buſold. 
Bekanntmachung. N 
Auf hieſigem Rathhauſe ſollen auf den 30ſten 


d. M. Nachmittags um 2 Uhr vor dem Herrn 


Regiſtrator Hänſel circa 8 Centner Akten, Maculas 
tur, worunter jedoch 2½ Eine, ſich blos zum Ein⸗ 
ſtampfen eignen, an den Meist? und BDeſtbietenoſten, 
letztere blos an Papiermuͤller gegen ſofortige baare 
Zahlung verkauft werden. Wir machen dies allen 


zahlungsfähigen Kaufluſtigen mit dem Bemerken bier, 


durch bekannt, daß die, die einzuſtampfenden Acten 
kaufenden Papiermüller die Verſicherung abgeben muͤſ⸗ 
fen: daß ſie ſämmtliche Acten ohne Ausnahme ein⸗ 
ſtampfen laſſen und bis dahin daß ſolches geſchehen 
kann, Niemand deren Durchſicht geſtatten wollen und 
fie ſich im Contraventionsfall in Anſehung des ganzen 
oder eines Theus der Akten einer Conventional-Strafe 
deren Betrag das Doppelte des Kaufpreiſes überſteigt, 
unterwerfen. Schmiedeberg den 12. September 1831. 
Koͤnigliches Land, und Stadt; Gericht. 
Bekanntmachung. . 

Da die Theilang des Nachlaſſes des dahier am Gten 
Januar 1821 verſtorbenen Hausbeſitzets und Wein⸗ 
ſcheuken Franz Menzel berorſteht, jo wird ſolches 
den etwanigen Erbſchafts Gläubigern mit der Auffor⸗ 
derung hierdurch bekannt gemacht, ſich mit ihren vers 
meintlichen Anfprücen binnen 3 Monaten bei uns zu 
melden, entgegengeſetzten Falls aber zu gewärtigen, daß 
fie ſich wegen ihrer Forderungen nur an jeden einzel: 

en Erben, nach Verhaͤltniß feines Erbantheils werden 
halten duͤrfen. Habelſchwerdt den 16ten Juny 1831. 

Das Koͤnigl, Stadtgericht. 
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8 Bekanntmachung. i 
In Termino den Aten October c. a. Vormittags 
um 9 Uhr ſollen auf hieſigem Nathhauſe in unſerm 
Auctions⸗Zimmer vor dem Koͤnigl. Land, und Stadt⸗ 
Gerichts⸗Aetuatius Herrn Berger 20 Centner Aeten⸗ 
Maculatur, worunter jedoch 3 Ceutner ſich blos zum 
Einſtampfen eignen, oͤffentlich an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. Kauf⸗ 
luſtige werden daher hierdurch mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß die Kaͤufer der zum Einſtampfen beſtimm⸗ 
ten Acten ſich dazu bei Con ventional⸗Strafe verpflichten 
muͤſſen. Frankenſtein den 13ten September 1831. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Ediet al Citation, 
Von dem unterzeichneten Stadt⸗Gericht wird hier⸗ 
durch bekannt gemacht, daß nachſtehende, angeblich be⸗ 


zahlte Schuld⸗ und Hypotheken Inſtrumente und Hppo⸗ 


theken⸗Scheine als: 1) ein Schuld⸗ und Hypotheken⸗ 
Inſtrument vom 2cſten April 1804 über 100 Nthlr. 
ausgeſtellt von der Barbara Nofina verwittwet geiwefer 
nen Haaſin und nachher verwittweten Heyn geb, 
Scheuffler für den Bedienten Chriſtian Krauſe 
zu Sagan, eingetragen auf die Kolonie Nahrung No. 4 
in der neuen Forſt-Kolonie bei Sagan; 2) ein Hypo⸗ 
theken⸗Schein vom 6. Februar 1817 über 303 Rihlr. 
10 Sgr. annoch ruͤckſtaͤndige Kaufgelder ausgeſtellt von 
dem Scharfrichter Johann Gottlieb Lauſch zu Sagan 
fuͤr die Johanna Sophie geb. Gohle verw. Scharf⸗ 
richter Lauſch zu Sagan eingetragen auf die Scha f⸗ 
richterei zu Sagan; 3) ein Hypotheken⸗Inſtrument 
vom 28. Sept. 1780 et de intabulato den 29. Sep⸗ 
tember 1780 über 50 Rthlr. ausgeſtellt von dem Bauer 
Johann Gottfried Conrad zu Eckersdorf fuͤr Frau 
Johanna Suſanne verehelichte Burgermeiſter Pu ſch 
geborne Dehmel und eingetragen auf das Bauergut 
No. 4 zu Eckersdorf bei Sagan; 4) ein Schuld⸗ und 
Hypotheken Inſtrument vom 38ſten Juni 1800 über 
300 Kthlr. ausgeſtellt von dem Fleiſchhauer Chriſttan 


Heinrich Müller für die Dlle. Johanna Dorothea 


Harmuth und eingetragen auf einen vor dem Hoſpital⸗ 
tdore zu Sagan belegenen Ackergarten No. 412; 5) ein 
Schuld⸗ und Hypotheken⸗Inſtrument vom 10ten Der 
cember 1818 et de intabulato den 17. Deebr. 1818 
über 50 Kehle. Courant, ausgeſtellt von dem Maurer 
Karl Siegmund Klingel für den Gutsbeſitzer von 
Francke auf Ruͤckersdorf und eingetragen auf das 
Haus Mo. 101 (neue Hypotheken No. 507) zu Sagan; 
6) ein Hppotheken⸗Inſtrument vom 28. October 1805 
et de intabulato den 30. October über 400 Nthlr. 
ausgeſtellt von dem Tiſchler Chriſtian Baumann zu 
Sagan fir den Bauer Johann Gottfried Töpfer zu 
Eckersdorf und eingetragen auf das Haus No. 160 
(neue Hypotheken No. 595) zu Sagan; 7) ein Schuld⸗ 
und Hypotheken, Inſtrument vom 17. Juni 1803 et 
de intabulato den 20. Juni 1803 über 500 Kthlr. 
ausgeſtellt von dem Bauer Jehaun Gottfried Kraufe 
zu Eckersdorf für dis Frau Dafoueſſe Juliana don 


Lättwitz geborne von Stoſch und eingetragen auf 
das Bauergut No. 16 zu Eckersdorf bei Sagan, und 
9 ein Hypotheken Schein vom 19. September 1813 
uber 50 Rtblr. muͤtterliche Erbgelder fuͤr den Gottfried 
Bohriſch eingetragen auf die vormals Schwandtgeſche 
letzt Bohriſche Gärtner⸗Nahrung No. 13 zu Eckers⸗ 
dorf verloren gegangen ſind. Es werden daher dem 
Antrage gemaͤß alle diejenigen, welche dieſe Hypotheken⸗ 
Inſtrumente und reſp. Hypotheken Scheine oder Ein 
oder das Andere derſelben etwa hinter ſich haben, fo 
wie alle diejenigen, welche als Eigenthuͤmer, Ce ſio— 
narien, Pfands oder ſonſtige Brief Inhaber, Rechte an 
dieſe Inſtrumente zu haben vermeinen, biertuch vor; 
geladen in dem auf den 21. November c. Bor 
mittags 10 Uhr vor dem Commiſſario Hrn. Seadt⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor Becker im Stadtgerichtl. Seſſtons— 
Zimmer auf bieſigem Rathhauſe angeſetzten Termine 
in Perſon oder durch gehörig legitimirte Bevoll⸗ 
maͤchtigte zu erſcheinen, ihre Anſpruͤche anzuzeigen und 
zu juſtiſiziren, im Unterlaſſungsfalle aber zu gewärtigen, 
daß die Außenbleibenden mit ihren etwanigen Ans 
ſpruͤchen praͤeludirt, ihnen deshalb ein ewiges Still 
ſchweigen auferlegt, die Inſtrumente nach erfolgter 
Ableiſtung der Manifeftations,Eide fir unguͤltig erklaͤrt, 
amortiſirt und die Schuld im Hypotheken-Buche ge; 
loͤſcht werden wird. Sagan den 3. Juli 1831. 
2 Das Gericht der Stadt Sagan. 
Bekanntmaſch un . 

Das hieſige ſtaͤdtiſche Brau⸗Urbar ſoll auf vier hin⸗ 
tereinander folgende Jahre vom Aften. April 1832 ab, 
bis dahin 1836 gegen eine von dem Pächter zu leis 
ſtende Caution von 300 Kehle. und vierteljähriger 
Vorausbezahlung der Pachtgefaͤlle in dem auf den 
25ſten Oetober c. als Dienſtags Vormittags 
um 10 Uhr auf hieſigem Rathhauſe angeſetzten pe— 
temtoriſchen Termin, an den Meiſtbietenden verpachtet 
werden; wobei noch bemerkt wird: daß das Verlags⸗ 
recht ſich über 20 Dörfer erſtreckt. Die näheren Ber 
dingungen koͤnnen in unſerer Regiſtratur auf Erfordern 
in jeder ſchicklichen Zeit eingeſehen werden, 

Bunzlau den 19ten July 1831. 

Der Magiſte at. 
Sudbbaftationss Anzeige. 

Der auf 460 Rtbir, 4 Sgr. tarirte Johann Carl 
Gottfried Englerſche Freigarten Nro. 16. zu Neu⸗ 
Salzbrunn, Waldenburger Kreiſes, ſoll in dem auf 
den 29ſten December Nachmittags 3 Uhr im Gerichts 
Kretſcham zu Nen-Salzbrunn anberaumten einzigen 
und peremtoriſchen Bietungs -Termine sub hasta ver⸗ 
kauft werden, welches Kaufluſtigen hierdurch bekannt 
gemacht wird. Fuͤrſtenſtein den 2. September 1831. 

Reichsgraͤflich Hochbergſches Gerichts⸗Amt der 
Herrſchaſ ten Fuͤrſtenſtein und Rohnſtock. 
5 ‚Aufforderung. 

Da ich bei meinem hohen Alter mir die Ueberzeu⸗ 
gung zu verschaffen wünſche, daß Niemand vorhanden, 
weder aus feuhern Verhältniſſen irgend einen be⸗ 


5 


gründeten Rechts Anſpruch an mich geltend zu machen 
befugt iſt, ſo wähle ich hiermit den Weg der oͤffent— 
lichen Aufforderung an alle diejenigen welche derglei⸗ 
chen begruͤndete Anſpruͤche an mich zu haben vermeis 
nen, um ſich damit längftens binnen 3 Monaten bei 
mir entweder perſoͤnlich oder brieflich zu meiden, widri⸗ 
genfalls nach Ablauf dieſer Friſt jeder dieſer Anſruͤche 
weder von mir noch ſpaͤter von meinen Erben Für 
gültig angenommen werden wird. f 
Pitſchen den öten September 1831. 
Der penfionirte Oberamtmann und Berghauptmann 
Johann Chriſtoph Scupim. 


Literariſche Anzeige. 5 
So eben iſt in unterzeichneter Buchhandlung 
erſchienen und daſelbſt, ſo wie in allen ſchleſiſchen 
Buchhandlungen und bei den Herren Ortsbuch⸗ 
bindern zu haben: 2 


Das Cholera⸗Zimmer 
mit ſeinen Vorrathskammern. 
Ein Verzeichniß der gebrauchteſten Gegenſtaͤnde, 
welche eine ſorgſame Hausfrau wohl veranlaßt ſeyn 
koͤnnte für einen Fall der Noth in dieſen Tagen 
einzuſchaffen fe de zu ſtellen, 


im Einverſtaͤndniſſe mit dem aͤrztlichen 
Comité für Schleſten, 
herausgegeben von einem praktiſchen Arzte. 
? Ropal Folio. Preis 1¼ Ser. 

Was ſollen wir vorraͤthig und geordnet bereit hal⸗ 
ten fc den Fall, daß auch uber dieſe Stadt, über 
unſer Haus, uber die Unſrigen die Geißel der Cholera 
zu verhängen, der Vorſehung geſiele? Wie ſollen wir 
geruͤſtet ſeyn, daß in den Stunden ter Noth uns 
nicht das Nuͤtzliche, Noͤthige, Unentbehrliche fehle, oder 
daß nicht die Zeit verſaͤumt ſey, wenn der drängende 
Augenblick anzuſchaffen zu ſpaͤt uns mahnt? Solche 
etwanige Fragen beantwortet dieſe Tafel, das mögliche 
Beduͤrfniß erwaͤgend, das ver muthliche vorher beden⸗ 
fend, das unausbleibliche beſtimimt bezeichnend. Wird 
gleich das Meiſte des hier aufgeführten in einer wohl 
eingerichteten Wirthſchaft laͤngſt ſchon vorhanden ſeyn, 
fo wird doch dies Verzeihmf dazu dienen konnen, es 
uͤberleſend im Zuſammenhange zu überblicken, was man 
habe: zu erinnern an das, was noch mangele: auf⸗ 
merkſam zu machen auf manches, was man noch haben 
koͤnnte; und es wird einen Faden an die Hand geben, 
daran zu knüpfen, was kuge Vorſicht des Weiteren 
vorzubereiten, für die Bequemlichkeit zu beforgen und 
nach jedem oͤrtlichen und perſoͤnlichen Erforderniß hin⸗ 
zuzufuͤgen wiſſen wird: zumal, da hier vornaͤmlich nur 
das berüͤckſichtigt iſt, was irgend in den Fall kommen 
kann vom Arzte zu ärztlichen Zwecken in Gebrauch ge⸗ 
zogen zu werden. er l e 

J. D. Gruͤſon's Buchhandlung 


in Breslau, Bluͤcherplatz No. A. 
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Fur die hochwerthen Herren Pfarrer 
5 8 und Seelſorger. 


In der C. Kollmannſchen (Joſ. Wolff ſchen) 
Buchhandlung in Augsburg iſt ſo eben erſchienen und 
in Breslau bei G. P. Aderholz (Ring und 
Kräuzelmarkt⸗Ecke) zu haben: 8 

Handbuch bei ſeelſorglichen 

Funktionen. 
Für kathol. Seelſorger bearbeitet von Dr. J. N. 
Muller, Erzbiſchoͤflichen Dompraͤbendar in 
Freiburg ze. In 2 Abtheilungen, in gr. 8. 
auf ſchoͤnem Papier ſauber gedruckt. Landenpreis. 
80 ei t n 1 Rthlr. 

Alle denkenden und vorurtheilsfreien Theologen un— 
ferer Zeit und Kirche find darin einverſtanden, daß 
Manches in der Fatholifchen Liturgie zu verbeſſern und 
den Forderungen der Zeit und einer vorgerückten grör 
ßeren Aufk aͤrung gemäß einzurichten ſep, theils um 
unſerer heil. Religion jenes ſchoͤne, ehrwürdige Anſehen 
wieder zu geben, u Ha 
göttlichen Stifters hervorgetragen hat, theils um den 
Glauben der Mitglieder unfe.er Kirche zu wecken, die 
Hoffnung zu ſtaͤrken, die Liebe treu zu machen. Seel⸗ 
ſorgliche Funktionen in der Mutterſprache öfters vor⸗ 
genommen, welche die Gläubigen in den Geiſt der 
kirchlichen Gebete, Gebraͤuche und Ceremonieen einführ 
ren, werden dahin führen, dieſe verſtaͤndlich, alſo auch 
gemeinnützig machen und wahre Erbauung erzwecken. 
Fur dieſen ſchoͤnen Zweck iſt dieſe Schrift veranſtaltet, 
welche in zwei Abſchnitten die öfter und ſelten vor⸗ 
kommenden liturgiſchen Formulare und praktiſchen Be⸗ 
tehrungen ‚über die Ehe, den Eid ic. in deutſcher 
Sprache enthalt; und nach dem reineren Geſchmacke 
"und. der. höheren Aufklärung unſeres Zeitalters fleißig 
bearbeitet iſt, jedoch mit ſorgfaͤltigſter Ruͤckſicht auf die 
Verordnungen der heiligen katholiſchen Kirche. Nebſt⸗ 
dem, daß dieſe intereſſante Schrift ein ſehr zweckmäßi⸗ 
ger und ausfuͤhrbarer Beitrag zur Verbeſſerung der 


Mängel in der katholiſchen Liturgie iſt, wird fie zu⸗ 


gleich allen Seelſorgern, welche Geiſt und Herz ihrer 
Gemeinden mit Seegen bearbeiten wollen, ein unent⸗ 
behrliches Handbuch bei allen ſeelſorglichen Funktionen 
und eine reiche Queile ſeyn, um daraus für die Glaͤu⸗ 
bigen reine Belehrung, innige Erbauung, Anbetung 
Gottes im Geiſte und der Wahrheit ſchoͤpfen und er⸗ 
zwecken zu können, und wird daher der Aufmerkſamkeit 
aller katholiſchen Seelſorger recht ſehr empfohlen, wel⸗ 
chen der Herr Verfaſſer durch ſeine allgemein beifällig 
aufgenommenen fruheren Schriften „Tugendbilder,“ 
„Ueber ri 8 was = Erziehung Noth iſt““ 

ugendjeegen, Gebet; un 3 1 
ac u. A. bereits von der vortheilhafteften Seite 
bekannt iſt. 


welches ſie aus den Händen ihres 


Geſangbuch fir die Schul- 


Kalender s Anzeige. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Rings 
und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: 
Der Wanderer, 
ein Volks⸗Kalender für 1832 
für Schlefien und benachbarte Gegend. Gebdn. mit 
Papier durchſchoſſen. 12 Sgr. 


Warnung : 
Um Unannehmlichkeiten zu vermeiden, bitte ich 
außer meiner geſchriebenen Anweiſung durchaus an 
Niemanden, wer es auch feyn möge, etwas zu eredi⸗ 
tiren, oder verabfolgen zu laſſen: — da ich fuͤr nichts 
einſtehe oder bezahlen werde. 
Breslau den 19ten September 1831. 
D. Schilling. 


A n „e ig e. 

Neue Zufuhren von Boͤhmiſchem Staudenkorn er— 
bält dieſe Woche und bietet folte, wie auch alten ger 
ſunden Saamen-Weitzen, zu beliebigen Quantitaͤten an 

Salomon Simmel jun., Hummerei No. 4. 


Chlor⸗Raͤucherungs-Apparate in Etuis, 
Raͤucherungsapparate ohne Etuis, 
Seife gegen Cholera 
empfingen ſo eben, und verkaufen zu einem ſehr 
niedrigem Preiſe 2 
Huͤbner et Sohn, 
Ring Ro. 43. das 2te Haus von der 


Schmiedebruͤck Ecke. 
FFF 
1 Elaſtiſche Cholera⸗Leibbinden 

Damen, Knaben und Maͤdchen, 


& für Herren, 
1 habe ich nach Angabe des Herrn Profeſſor 
Doctor Seerig, von feinem weichem Leder 
4 mit wirklichem Geſundheits⸗Flanell gefüttert, vers 
+ fertiget, welche vermöge ihres feinen und weichen 

Stoffes die Taille der Damen keinesweges vers 
unſtalten, und verkaufe ſolche zu billigen Preiſen. 


d 


Be BE 


* — Dutzendweiſe billiger. 

4 D. r 

7 Damenkleiderverfertiger, Reuſcheſtraße No. 7 
+ zwer Stiegen hoch. 2 a 
@3832.393433333383I 98-3. IR 


— 


Coeur⸗Canaſter pr. Pfd. 12 Sgr. 

t Caro⸗Canaſter pr. Pfd. 10 Sgr. 

Treff⸗Canaſter pr. Pfd. 8 Sgr. 

Pick Canaſer zr. Pf. 6 Sgr. 
Dieſe vier Sorten Taback werden wegen ihrer außer“ 
ordentlichen Leichtigkeit jedem Raucher empfohlen, und 
find zu haben: Oderſtraße Nro. 16. im goldnen Leuchter. 


ſter geſucht. 
Kunſt und Morelite ausweiſen koͤnnen, erfahren das 
Naͤhere in dem Haufe No. 44. auf der Carls Straße 


im Comptoir. 


Ofen ⸗ Cylinder | 
neueſter Art, welche aus gegoſſenem Eifen be 
ſtehen, die feuchteſten Zimmer in trockne verwan⸗ 
deln, bei ſehr geringem Holz-Bedarf ſie lange 


warm erhalten, und aus unbekannten Gründen 


zuweilen unerheitzbare Zimmer ſehr leicht heitzen, 


erhielten fo eben und verkaufen ſehr wohlfeil 


Hübner K Sohn, 
Ring Ro. 43, das te Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗Ecke. 


Ohlauer Rollentaback, 
ſtatk geſponnen, der Centner A 6 Rtblr., offertrt 
die Tabacks Fabrik 
Friedrich Wilhelm Winkler, 
Reuſche Straße Nro. 13. 


Offene Stelle. 
Für eine Siegellack- Fabrik in einer großen Stadt 
außerhalb Landes, wird ein kunſtverſtaͤndiger Werkmei⸗ 
Qualificirte Subjeete, die ſich über ihre 


1 


Pr. Courant. 


— — 
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Diele Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage] täglich 1 im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


FUr 


— 


Unter kommen , Geſuch. 

Ein kautionsfaͤdiger Oeconom, verheirathet, in mitt⸗ 
leren Jahren, der bedeutende Güter bewirthſchaftet 
hat, wuͤnſcht zu Weihnachten d. J. ein Unterkommen. 
Das Naͤhere ifi zu erfahren auf der Reuſchen⸗Straße 
No. 7 in der „gruͤnen Eiche“ 3 Stiegen hoch. 

Ver miethung. 5 

No. 48. Schweidniker-Straße eine Gelegenheit. für 
ein Deftillateur zu vermiethen und zu Weihnachten zu 
beziehen. j 


Ungetommene Fremde 
Im goldnen Baum: Or v. Lüttwitz, von Edrnig. — 
Im goldnen Zepter: Hr. Dr. Schiffner, von Schert⸗ 


witz. — Im weißen Adler: Hr. Baron v. Richthofen, 
von Kohlhoͤhe; Hr. v. Lipinski, von Guttwohne. — Im 
blauen Hirſch: Hr Müller, Oberamtmann, von Burga⸗ 
nin; Hr. Puſchmann, Kaufmann, von Schömberg. — In 
zwei goldnen Loͤwen: Hr. Schulze, Ober⸗Bergwerks⸗ 
Seeretair, von Brieg. — In der goldnen Krone: Herr 
Wehrſig Kaufmann, von Wuͤſtewaltersdorff. — Im rothen 
Loͤwen: Hr. Zimmermann, Doktor Med., von Kochels dorf. 
— Im römiſchen Kaiſer: Hr. Rotter, Schullehrer, 
von Godow. — Im goldnen Löwen: Hr, Graf von 
Haslingen, General⸗Kommiſſarius, von Stargetd; Pr. Maıs 
tini, Gutsbeſitzer, von Kruszina. — Im Privat Logis: 
Hr. Haͤrtel, Referendarius, von Liegnitz, Fr. Wilbelmsſtraße 
No. 4: Hr. Ruthardt, Gutsbefiger, von Höfendorff, Auto⸗ 
nienſtraße Nro. 20 Hr. Prüß, Handlungs: Commiſſ., von 
Magdeburg, Neumarkt No. 33. ’ 


Geld- und Effecten - Course in Breslau vom 21. September 1831. 


zei . Coin. 
Effeeten - Course. 


Wechsel- Course. Briefe| Geld Briefe ‚Geld 
Amsterdam in Cour... 2 Mon. | — 1142Y,]Staats- Schuld- Seeine . . 517 — 
Hamburg in Bunco . 4 Vista 154 / — [Treuss. Eugl. Anleihe von 1818. 3 — | — 
PCC! — — Ditto ditio von 1822. 5 — > 
Dio. 2 Mon |. — 1153. Danziger Stadt-Obliz, in Ir. -| — — 

‘I London für 1 Pfd.Sterl.| 3 Mon. 6. 26%} — IChurmärkische div 4 — — 
Paris für 300 Fr.. . 2 on.. — | — Er. Herz. Posener Pfandbr. . .| 4 982 — 

Leipzig in Wechs. Zahl.| u le — 103% Breslauer Stadt- Obligationen 4% — 1103 
Ditto. 2.2.0000.) MH Zahl| — — Dito Gerechtigkeit dio 4% — 93 
Augsburg g 2 on. — 1103%41Mollünd. Kans et Certificate .\ —| — | — 
Wien in 20 Ar. a Vista — — Viener Einl. Scheine .....1—] 42 — 
Dh 2 Mon; — 11045 Ditto Metall, Obligationen 5 — — 
Berlins % ee — 1100 Dt Wiener Anleihe 1829. 4 73% — 
Dion ! 2 on — 19911 Dilto Bauk-Actien ......\-| = — 

’ Geld-Course. reg ma von 1000 RiAl.| 4 BY — 
Hund. Rand. Bi er 3 Ditto dito 500 Reh.) 4107 — 
22 | GEHT | Die au  mzacıa] - | Z 
-AFriedrichsdor 2...» — — 11s ene. Warschauer ah, 1875 
Poln. Courant — 101%, P olnische Partial-Oblig. ....] —| 53 | = 
Lowsdor nr — — 111272 Disconto C 4 


Koen ſchen Buchhandlung und MP auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 


Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


